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Nr. 56 


Sonntag, den 9. April 1933 


Finheitsfront der Kleinen Entente und Polen 


Gegen die Diktatur der Großmächte — Die Tſchechoſlowakei droht mit 
dem Austritt aus dem Völkerbund — Beneſch über den Viermächtepakt 


Warſchau. Der regierungsfreundliche „Aurjer 
Porannn“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem 
Außenminiſter der Tſchechoſlowakei, Beneſch, über das ge: 
plante Viermächteabkommen. Der Plan eines ſolchen Vier, 
mächtevertrages jei in Ro m, nach Meinung Beneſch. ſchon 
ſeit 1% Jahren erwogen worden. Es ſei nun die entſchei⸗ 
dende Frage: Entweder verbürge der Völkerbund 
eder Bündniſſe und Heere die Sicher het. Fer⸗ 
her wies Beneſch auf die Moglichkeit hin, dem Viermächte⸗ 
rertrag ein Friedensabkommen der Kleinen 
Entente mit Polen entgegenzuſtellen, daß ſich gleich 
falls mit allerlei Fragen beſaſſen Fonnte, wie beiſpielsweiſe 
wit der Zuteilung von afrikanilchen Kolo 
nien für Polen. Nach Meinung Veneſch konnte auch 
Sowietrußland mit China einen Vertrag zu zweien ſchließen. 
um Inden zu beſetzen. 


Wenn alle jo nerfahren wollten, wie die pier Mächte, 
ie Welt würdein ein Chaos geſtürzt werden. 
„Wollt ihr“, ſagte Beneſch, „einen Viermächtezakt ins Les 
ben rufen, dann beſaßt Euch nur mit den eigenen Angelegen⸗ 
leiten. Wenn der Viermäcktepalt über Fragen, die die 
Tſchechoflowakei angingen, entſche nden wolle. dann werde 
fein Land aus dem Völkerbund austreten. Auf dieſe 
„Raktonomie“, wie ſich Beneſch ausdrückte, ſchaue er 
Be! Ironie und lehne jede Deutung und Auifisrung über 
ie Abſichten der vier Mächte grundſatzlich av. Zum Schluß 


Berlin. Im Rahmen der Ermächtigung, die der Reichstag 
der Regierung erteilt hat, hat die Regierung im Kabinertsrat 
am Freitag die Reichsreform um ein erhebliches Stuck gefördert. 
Unter Aufhebung der Beſtimmungen der Weimarer Verfaſſung 
Über das Verhältnis zwiſchen Reich und Landern 
wird die Reichsregierung die Vollmochten der Länder⸗ 
darlamente für die Beſtellung der Länderregierungen be⸗ 
eitrigen. Dieſe Vollmachten ſollen ganz auf die Reichsregie⸗ 
tung übergehen, und zwar derartig, daß dieſe Statt⸗ 
alter in den Ländern einſetzt. Die Einſetzung erfolgt durch 
en Reichspräſidenten auf Vorſchlag des Kanzlers. Die Statt⸗ 
alter haben im Einvernehmen mit der Reichsregierung und nach 
eren Weisungen die Miniſterpräſidenten zu ernennen und nach 
deren Vorſchlag die übrigen Regierungsmetglieder 
Die Statthalter ſind alſo gewiſſermaßen vom Reich eingeſetzte 
Staatspräſidenten, aber mit der beſonderen Aufgabe, die engſte 
dolitiſche Verbindung mit der Reichsregierung zu pflegen. Zu 
dieſem Zweck find fie auch befugt, Miniſterpraſtdenten und Mini⸗ 
er, die dieſe Verbindung etwa lockern wollen, abzuſetzen. Sie 


und ganzen von 


gab Beneſch der Ueberzeugung Ausdrud, daß der Kampf 
gegen den Viermäüchlepakt ſiegreich beendet 
werde, wenn Polen mit der Tſchechoſlowakei 
zuſammengehen würde. 


Kein deuiſcher Gegen vor ſchlag 
zum Muffoliniplan 


Berlin. Nachdem der engliſche Gegenvorſchlag zum 
großen Friedensplan Muſſolinis bereits vorliegt. iſt noch de 
franzöſiſche Antwort auf den Muſſolniſchen Plan 
zu erwarten. In politiſchen Kreiſen iſt nun die Frage auf⸗ 
geworfen worden warum nicht auch Deutſchland einen Ges 
genvorſchlog mache Dieſe Frage iſt ohne weileres dahin zu 
beantworten, daß ſich ein deutſcher Gegen vorſchlag 
völlig erübrigt, weil der urſprüngliche Plan Nuſſo⸗ 
linis von deutſcker Seite durchaus gebilligt wird. Wenn 
Deutſchland irgendwelche Wünſche hätte, jo kannte es ſich 
lediglich um einige redaktionelle Aenderungen handeln di⸗ 
den Plan vielleicht noch etwas klarer kerausarbeiteten. 
Ein deutſcher Gegen vorſchlag wurde jedenfalls ſich im Hroßen 
\ dem Mitjolini-Plen nicht unterſcheiden. 
Deutſchland wünſcht, das ſei noch einmal betont, einen 
reinen und un verfälſchten Muſſolinipakt. 
der ncht durch abſeits legende Vorſchläge und durch den 
Einbau von allen möglichen Klauſeln in das Gegenteil ver⸗ 
kehrt werden darf. - N 


Hitler, Statthalter von Preußen 


Der erſte Schritt zur Reichsreſorm 


konnen ferner den Landtag auflöſen und Neuwahlen an⸗ 
ſetzen, vorbehaltlich der Reichsbeſtimmungen, die' die Auflöſung 
der Landerparlamente in der Gleichſchaltung mit dem 
Reichstag vorſehen. Sie haben die Ländergeſetze, joweit fie ber 
Mitwirkung der Länderparlamente unterliegen, auszufertigen und 
zu verkünden. Sie können ferner die Beamten der Länderver⸗ 
waltung, die noch non den Ländern ernannt werden, abſetzen und 
haben das Begnadigungsrecht. Die Statthalter dürfen nicht 
Mitglieder der Landerpatlamente jein können ader gegebenen» 
falls den Kabinetten präſidieren. 

Sie werden für die jeweilige Dauer einer Geſeggebungs⸗ 
nertode ernannt. Für das größte deutſche Land Preußen it 
inſofern eine beſondere Regelung vorgeſehen, als hier der Statt 
haiter der Reichskanzler ſelbſt werden wird Er ernennt in 
Preußen alſo den Miniſterpräſidenten und die Mitglieder der 
Regierung ſelpſt und unmittelbar. Wer Miniſterpräſident in 
Preußen wird, ſteht noch immer nicht feſt, und das Rätſelraten 
iſt wieder in vollem Gange. 
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Hitler bei der Auslandspreſſe 
Berlin. In den Räumen des Miniſteriums für Volks⸗ 
dufklarung und Propaganda fand am Donnerstag abend 
Mn Empfangsabend des Berliner Verbandes 
52 auswärtigen Preſſe ftatt, auf dem Reichskanzler 
dot Hitler, Reichsminiſter Goebbels in Anweſen⸗ 
eit der Mitglieder des Reichskabinetts, des diplomatiihen 
orps und zahlreicher Vertreter des öffentlichen Lebens und 
der deutſchen Preſſe Reden hielten. Während der Reichs⸗ 
lanzler über das Weſen der nationalen Reno: 
on und die Aufgabe der Preſſeim nationalen 
h taat ſprach, kündigte Miniſter Goebbels in feiner An⸗ 
brache ein neues Preſſegeſetz an, das die Verhält⸗ 
Ale der Preſſe zu den ſtaatspolitiſchen Kräften, die den 
t tragen, neu regeln ſoll. 


Die Romreiſe Papens und Görings 
u, Berlin. Vizekanzler von Papen wird, falls er nicht noch 
urch dringende Geſchäfte abgehalten wird, am Sonnabend früh 
f dem Bahnwege die Reiſe nach Rom antreten. Reichsmini⸗ 
d Göring, der bekanntlich am Sonntag mittag noch eine Rund⸗ 
unkrede Hält, dürfte vorausſichtlich anschließend im Flugzeug 
der italienischen Hauptſtadt fliegen. 


Die Regierung Ziehm bleibt im Amt 
Ih Danzig. Wie amtlich mitgeteilt wird. hei der Senat be⸗ 
kissen. aus zwingenden außenpolitiſchen Gründen 
li zur Bildung einer neuen Regierung im Amt zu bleiben. Es 
ae auch aus innenpolitiſchen Gründen feine Veran⸗ 
i zung zum Rücktritt der Regierung vor, weil 
* Regierungsbildung ſich von ſelbſt nach den Wahlen in Kürze 


an werde. Die Neuwahlen zum Volksrag finden am 28. Mai 


der Wahlkampf fit bereits in vollem Gange. 


Melchior aus der B33 ausgeireten 

Berlin. Wie der „Börſenkurier“ aus Baſel meldet, 
find die deutſchen Mitglieder des Verwaltungsrates der Bank 
für internationalen Zahlungsausgleich. Balel, Generaldirel⸗ 
tor Dr. Reuſch und Bankier Melchior, zurückgetreten. An 
Stelle von Bankier Melchior iſt Baron Kurt von Schroeder 
vom Bankhaus Stein und Co. in den Verwaltungsrat eingetre⸗ 
ten. Generaldirektor Reusch iſt wiederum zum Mitglied des 
Verwultungsrats ernannt worden. 


Eigenmächtige Eingriffe in die inneren 
Berhältnifie von Wirtichaits- 
unternehmungen unkerſagt 


Berlin. Die politiſche Zentraltommiſſion der NSDAP gibt 
folgende Anordnung bekannt: „Es iſt den Mitgliedern der 
NSBO. SU: und SS⸗Männern oder ſonſtigen Angehörigen der 
NSDAP unterſagt, in die inneren Verhältniſſe der Wirtſchafts⸗ 
unternehmungen, Induſtriewerte, Banken uſw. ſelbſtändig eins 
zugreifen, gegen Gewerkſchaften vorzugehen, Ahſetzungen vor⸗ 
zunehmen und dergleichen. 


Zu irgendwelchen Eingriffen muß die ausdrückliche Geneh⸗ 
migung der Wirtſchaftsbeauftragten der NSDAP vorliegen, die 
nur im Einvernehmen mit der politiſchen Zentralkommiſſion 
handeln dürfen. 


Denticher Prokeſt in Warſchau 


Berlin. Im Auftrag des Auswärtigen Amtes hat 
Donnerstag der deutſche diplomatiſche Vertreter in Warſchau 
wegen der Vorfälle proteſtiert, die ſich in den 
e Tagen in Oſtoderſchleſien ereignet 
haben. 


Fernſprecher Nr. 501 


51. Jahrgang 


Vas die Woche brachte 


Nachdem der Warſchauer Seim I er worden tft, 
en ſich in der polniſchen Innenpolitik keine durchgreifen⸗ 
den Aenderungen bemerkbar gemacht. Es wird zwar bes 
reits viel über die kommende Präſidentenwahl gesprochen 
und auch die Frage erwogen, wie weit in der Regierung 
Aenderungen eintreten werden — in einem Teil der pol⸗ 
niſchen Preſſe will man ſogar von der Uebernahme des 
Außenminiſteriums durch Marſchall Pilſudski wiſſen — doch 
ſind dieſe Fragen alle noch ungeklärt. 

Vielmehr lenkte ſich das Hauptintereſſe in den letzten 
Tagen auf die Außenpolitik. Marſchall Pilſudski hat den 
ttalieniihen Botſchafter Baſtiani in Audienz empfangen. 
Was Baſtiani im Auftrage Muſſolinis vorgetragen hat, iſt 

in politiſchen Kreiſen nicht bekannt. Jedenſalls muß dieſer 


z 


Beſprechung große Beachtung geſchenkt werden, da gerade 
letzt Rom im Brennpunkte der volniſchen Außenpolitik iſt. 
Intereſſant iſt auch die Tatſache daß Miniſter Bock nicht 
nach Paris gefahren it, um Titulescu, der dort gegen den 
Viermächtepakt intervenierte, zur Seite zu ſtehen, ſondern 
daß Pilſudsk in dieſer Zeit den italien ſchen Botſchafter 
empfangen Bat. Hier ſind nun zwei Fragen vorhanden, 
wobei die Löſung der einen Frage zugleſch die der anderen 
ausſchließt. Denn eines ſteht feſt: Wer Brücken nach Rom 
baut, muß von der Kleinen Entente abrüden Auf welche 
Meije aber wird es möglich ſein, die Verbindunz zwiſchen 
Warſchau und Rom zr ſchaffen. Für Polen därfte es für 
jeden Fall ausſichtsreicher jein, mit Italien zu verhandeln. 
Gelingt der entſprechende Abſchluß nicht, jo iſt ein Mit⸗ 
gehen mit der Kleinen Entente noch immer möglich Die 
Lage laßt ſich jedoch jetzt keinesfalls klar benen und 
auch die Entwicklung der Zukunft bleibt vetſchleiert. 

Der große. allgemeine Bonkott gegen die Juden in 
Deurnſchland iſt in beſter Disziplin und Ruhe durchgeführt 
worden. Die Deuifhe Regierung begründete ihre Bonkott⸗ 
maßnahmen mit der Stellungnahme des Auslandes zu den 
angeblichen Judengreuel im Reiche. Die Berochte in der 
ausländiſchen Preſſe ſeien ins Ungeheure übertrieben wor⸗ 
den und die Regierung habe etwas unternehmen muſſen, 
um zu zeigen. daß ein derartiges Einmiſchen des Auslandes 
in die Verhältniſſe Deutſchlands in bezug auf die Judenfrage 
nur ſchädlich für die Juden im Reiche iſt. Dieſen S and⸗ 
vunkt beſtatigte ſie damit, daß fie den Boykott nur als vor⸗ 
übergehend anſagte und ſein Wiederaufnehmen von der 


Einſtellung des Auslandes abhängig machte. Falls die 
Lügenmeldungen nicht aufgehört härten, jo wäre der Boy⸗ 


kott am Mittwoch wieder aufgenommen worden. Die Aus⸗ 
landspreſſe iſt jedoch eingeſchwenkt, und wenn noch ein ges 
ringer Teil — es jet hierbei besonders an die polniſch⸗jüdi⸗ 
ſche Preſſe gedacht — auch weiterhin nicht ſchweigt, ſo iſt 
jedoch von einer allgemeinen Aktion keine Rede mehr. Die 
Regierung im Reich hat damit bewieſen. daß ſie gewillt und 
vor allem auch fähig iſt, ſich gegen Ungerechtigkeiten zur 
Wehr zu ſetzen. 

Einen neuen Proteſtſchritt hat die deutſche Regierung 
am Donnerstag unternommen. Der deutſche Geſandte in 
Warſchau, von Moltte hat beim polniſchen e 
rium gegen die letzten Vorfälle bei uns in Oberſchleſten 
proteſtiert. 

Frankreichs Politik gegenüber dem Muſſolinipakt war 
ſeit deſſen Auftauchen darauf gerichtet, nach außenhin dieſem 
Projekt gegenüber eine wohlwollende Haltung zu bewahren. 
Dabei hat es jedoch durch verſchiedene Einwände und Aen⸗ 
derungsanträne, die im Grunde genommen auf nichts ana 
deres als auf ſeine gänzliche Scheiterung hinzielen, feine 
wahre Haltung eingeſtanden Es iſt nun die alleinige 
Schuld Frankreichs, wenn ſich der Plan zerihlagt, wie er 
bereits angenommen werden kann. f 

Während Muſſolini die Abſicht hatte, durch das Zu⸗ 
ſammengehen der Mächte ein geeignetes Friedensfundament 
zu ſchaffen, glaubte ſich Frankreich genötigt zu ſehen, den 
Kampf um ſeine Hegemonieitellung im Völkerbund mit allen 
Kräften bis zum Siege durchzuführen. Nun mußten für die 
Oppoſitionsſtellung Unterlagen geſchaffen werden. So ver: 
harrte Frankreich eben auf ſeinem alten Standpunkte, daß 
die ſtufenweiſe Abrüſtung und eine ſtändige, internatio⸗ 
nale Kontrolle von ihm immer unterſtützt werden würden. 
Dabei derief es ſich auf den Völkerbund, als den Rahmen, 
in dem lo etwas zu erreichen ſei Mit anderen Worten alſo 
fol das heißen, daß der Pakt, in dem ſich die vier Mächte 
gegenſeitig Garantien für den Frieden geben follten, fid 
nicht in Idee und Art mit dem Völkerbunde in Einklang 
bringen laſſe. Damit hat Frankreich inſofern Recht behal⸗ 
ten, als ſeine Idee, die es als Mitglied des Völkerbundes 
vertritt, zarſächlich nichts mit einem ſolchen Plan, wie es 
der Muſſolinipakt iſt, zu tun hat Dieſe Idee bedeutet nichts 
anderes als „Beibehaltung der Vormachtſtellung im Völker⸗ 
bund“. 

Nun liegen die Talſachen jedoch fo: Wenn Frankreich 
| mitiamt ſeinen kleineren Freunden im Völkerbund mit 5:4 
Stimmen herrſcht, ſo würde es im Viererpakt nur ſeine 
eigene gegen die drei Stimmen der anderen Mächte auf⸗ 
bringen. Das würde das Ende ſeiner Hegemonie bedeuten. 
Es wäre alſo aus dieſem Grunde noh zu begreifen, daß 
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Frankreich um ſeine Machtſtellung den Friedenspakt ver⸗ 
raten hat. Ganz unverſtändlich dagegen iſt das Verhalten 
Englands, das Frankreich dieſen erleichterte. Das plötzliche 
Hereinplatzen Macdonalds mit feinen Abrüſtungsvorſchlägen 
ſchadete ungemein. Die Fühlungnabme der Mächte un.er 
einander wurde dadurch geſtört und nicht ganz damit auch 
die ſachliche Erledigung der Verhandlungen inhibiert. 

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit wird indeſſen die Hal⸗ 
tung Amerikas beobachtet. Amerika, das von Euro 
räumlich ſo weit getrennt iſt, wird immer und immer wieder 
in den Wirrwarr der europaiſchen Geſchehniſſe mit hinein: 
geriſſen. Macdonald wird ſich in Kürze auf eine Einladung 
Rooſevelts hin nach den U. S. A. begeben, um dort mit dem 
Präſidenzen über die Abrüſtung hauptſächlich aber über die 
Weltwirtſchaftskonferenz zu ſprechen. Frankreich iſt von 
dieſer Amecikareiſe Macdonalds nicht gerade ſehr erbaut. 
Roojevelt ſtand Paris bisher wohlwollend gegenüber. Nun 
fürchtet man am Quai d Orſay, daß durch dieſes Zulanımen: 
treffen zwiſchen 1 engliſchen Außenminiſter und dem 
Präſidenten der A die Sympathie Rooſevelts für 
Frankreich an Sen verlieren konnte. Verhindern kann 
ſa aber ſchließlich die ſranzöſiſche Regierung die Reiſe Mac⸗ 
donalds nicht. So iſt ſie dafür gegenwärtig um ſo eifriger 
bemüht, den Sonderbeauftragten Amerikas für Europa. 
Norman Davis in jeiner Meinung über ihre Haltung 
günftig zu beeinfluſſen. Für Macdonald ſelbſt dürfte es bei 
dieſer Fahrt um Bleiben oder Nichtbleſben handeln. In 
England trägt man ſich bereits mit dem Gedanken an ſeinen 
Sturz und von ihm ſelbſt hängt nun ſeine Zukunft ab. Daß 
Amerita dem Viermächtepakt mit gewiſſem Mißtrauen ent⸗ 
Pita eb liegt klar auf der Hand, da es gewiſſermaßen eine 

iktarur ſiehr. Dieſes Mißtrauen zu zerſtreuen, wird nun 
Macdonalds Aufgabe ſein. Vielleicht wird es ihm glücken, 
Rooſevelt durch wirtſchaftliche Momente zu beeinfluſſen. 
Dabei dürfte die geplante Weltwirtſchaftskonferenz, an 
deren Gelingen Nostenelt ſtark intereſſiert iſt, eine nicht 
unbedeutende Rolle ſpielen. 

Die Regierung Dollfuß in Oeſterreich, die ſich jeit 
einiger Zeit in der Rolle des Diktators oerfucht, verliert 
immer mehr an Anſehen und Vertrauen. Sie wäre wohl 
überhaupt nicht mehr am Ruder, wenn nicht ihre beiden 
Oppoſitionsparteien, die Nattonalſozialiſten und Sozial⸗ 
demokraten, auch zueinander ſo ſcharf in Oppoſition ſtünden. 
Dadurch kam die Regierung eher zwiſchen als gegen dieſe 
Parreien zu ſtehen und das hat ſie bisher gehalten. Ein 
Zuſammengehen der Nationalſozialiſten mit den Sozial: 
de mokraten iſt unmöglich. Die einen find ihres Sieges 
ſicher, während die Sozialdemokraten genau wiſſen, daß im 
Falle eines Sieges der Oppoſitionsparteien über die Ne⸗ 
gierung nicht ihnen der Löwenanteil zufallen wurde. Die 
Nationalſozialiſten, die weiterhin ſtändig anwachſen, wären 
dann die eigentlichen Sieger. Den Sozialdemokraten aber 
würde damit der Todesſtoß gegeben werden Aus dieſem 
Grunde erklärt es ſich alſo, daß ihre Tätigkeit ſich weniger 
gegen die Partei der Nationalſozialiſten auswirkt. Das hat 
nun die Regierung erfaßt und verteidigt auf einmal die 
Nationalen vor den Roten in einem heftigen Feldzug gegen 
die ſozialiſtiſche Hetze. Auch das aber wird ihr nichts mehr 
nuzen Wenn der Nationalſozialiſt der Sieger bleibt, 
und daran dürfte kaum gezweifelt werden, ſo iſt es auch 
um die Regierung Doitjuß geihehe geſchehen. Ri. 


Gemeindewahlen i in Dänemark 

Die Gemeindewahlen in Dänemark fanden vom 1. bis 15. 
März ſtatt. Die ſoztaldemokratiſche Partei hat bei dieſen Waß⸗ 
len erfreuliche Erfo'ge erzielt. Die Partei verfügt nun über 
die Mehrheit in 35 ſtädtiſchen Gemeinderäten gegenüber 28 nach 
den Wahlen vom März 1929; über 528 Gemeinderäte gegenüber 
499 und 50,1 Prozent der Wahlerſchaft gegenüber 49 Prozent. 
In Kopenhagen gewann die Partei 10 599 Stimmen und er⸗ 
höhte damit ihre Geſamtſtimmenzachl auf 126940, 61.6 Prozent 
der Geſamtſtimmenzahl, während die Zahl ihrer Gemeinderäte 
unverändert 35 blieb. Aus den Landgemeinden liegen die end⸗ 
gültigen Ergebniſſe noch nicht vor, eine vorläufige Ueberſieht 
zeigt. daß die Partei ihren Anteil an der Stimmenzahl ſeit 1929 
non 32.1 Prozent cuf 34.3 Prozent geſteigert hat. Dies ift um⸗ 
fo bemerkenswerter, als in dieſen Wahlkreiſen die Sozialdemo⸗ 
kratie bei den Parlamentswahlen 1932 gegenüber 1929 keinen 
Stimmenzuwachs zu verzeichnen hatte. 
r 


Roman von 
Lola Stein 


Das Recht 
1 auf Glück 


Sie raſteten im Sonnenſchein unter den nun ſchon kahl 
werdenden Weiden. Das ganze Bild war inzwiſchen ſehr 
herbſtlich geworden. Der Winter nahte And Aranka 
dachte in einem beklommenen Gefühl an dieſen berüchtigten, 
naßkalten norddeutſchen Winter. 

Plötzlich zogen Wolken vor die Sonne. Wind machle 
ſich auf. Der Himmel bedeckte ſich raſch mit dunklem Ge⸗ 
wölk. Das ſchöne Wetter ſchien überraſchend ſchnell zu 

ſagte die junge Bra: 


Ende zu ſein. 

„Wir wollen nach Hauſe.“ „Wo 
find wir denn eigentlich? Weißt du es, Ritachen?“ 

Aber das Kind harte ſich wie ſtets der Führung der 
Erwachſenen überlaſſen. Rita war auch noch zu klein, um 
fich genau in den Waſſerſtraßen auszukennen. 

„Ich glaube, wir müſſen hier berunter,“ ſagte Aranka 
ängſtlich, „durch die Brücke da hinten. Dort ſind wir auch 
wohl gekommen. 

Ader als ſie unter der Brücke hervorkamen, ſahen fie, daß 
fe verkehrt geſahren waren. Jetzt wehte der Wind noch 
heftiger, Böen ſchaukelten das Boot tüchtig hin und her. 

„Du fürchteſt dich doch nicht etwa. Mia?“ verſuchte die 
junge Frau zu ſcherzen, als ſie das noch bleicher gewordene 
Gefihthen des kleinen Mädchens in Unruhe betrach⸗ 
tete. Vorhin hatte es wie ein leichter Roſenſchein über 
Ritas Wangen gelegen, nun war ſie erſchreckend weiß. 

„Nein, ich fürchte mich nicht,“ meinte Rita etwas klein⸗ 


laut. Aber mich friert.“ 
Aranka zog ihre Koſtümjacke aus und hüllte das 
Kend hinein. Ihr ſelbſt war glühend heiß vor Angſt 


und innerer Unruhe. 

„Wir müſien zuriick, wo wir hergekommen find,“ jagte 
fie. Aber jetzt hatte fie Mühe, das Boot zu wenden. Sie 
htte bisher nur bei gutem, ruhigem Wetter gepaddelt. — 
Dem plötzlichen Aufruhr der Elemente ſtand ſie ziemlich 
hilflos gegenüber. 


Macdonalds Amerikabeſuch 


Für eine engliſch⸗amerikaniſche Verſtündigung — Moskau fürchtet untiruſſiſchen Kurs 


London. Der Waſhingtoner Verichterſtatter der „Times“ 
ſagt in einem Telegramm, daß Präſident Rcoſevelt eine allge⸗ 
meine engliſch⸗amerikaniſche Verſtändigung anſtrebe. Rooſevelt 
wiſſe ganz genau, wo die größten Schwier!gteiten liegen, womit 
er auf die Kriegsſchuldenfrage anſpiele. Noch dei der 
Meinungsunterſchied ſehr groß. Mooſevelt hofſe aber, daß ſich 
der Abſtand überbrücken laſſe. Er wiſſe, daß nicht nur die 
Oeffentlichkeit, ſondern auch der Kongreß eine engliſch⸗ 
amerikaniſche Verſtändigung begrüßen werde, 

Obwohl in Wafhington bekannt gemacht wurde, daß Rooſe⸗ 
velt nicht über ein Schulden moratorium an England an: 
gekündigt habe und ein ſolches auch nicht in Ausſicht genommen 
fei, glaubt man doch in London, wie die „Morningpoſt“ ſagt, daß 
ſich die Ausſichten dafür gebejjert hätten, 


London. Das englijhe Außenminiſterium veröffentlicht den 
Wortlaut der Einladung, die Präſident Rooieselt an 
Macdonald geſandt hat ſowie die Antwort des erſten engliſchen 
Miniſters. In der Einladung ſagt Rookevelt, daß er einen Be⸗ 
ſuch Mucdenulds in naher Zukunft begrüßen würde, da die 
Vorbereitungen zur Weltwirtſchaftskonferenz. deren 
Präſident Macdonald ſei, drängten und weil das Bedürfnis be⸗ 
ſtehe, weitere Fortſchritt e in der praktiſchen Abrüſtung zu 
machen. Nach ſeiner Anſicht verlange die Weltlage realtſtiſches 
Handeln. Die Volker in allen Ländern verlangen dies. 

Macdonald bemerkt in ſeiner Antwort, daß ſeine Miniſter⸗ 
kollegen ihn gedrängt hätten, die Einladung Rooſevelts anzu⸗ 
nehmen. Er werde am 15. April mit der Berengaria“ nach 
= Vork abfahren und mit demſelben Schiff wieder zu rück⸗ 
chren. 

Macdonald wird am 21. April in New Pork eintreffen. Er 
wird drei Tage lang mit ſeiner Tochter als Gaſt im Weißen Haus 
verbringen. Am 26. April wird er wieder von New Vork ab⸗ 
teilen und am 3. Mai wieder in England eintreffen. 


Rußland zur Reife Macdonalds 
Moskau. Zu der Reiſe des engliſchen Miniſterpräſidenten 
Macdonald nach den Vereinigten Staaten hört man in ruſſi⸗ 
ſchen politiſchen Kreiſen erregte Kommentare. Es wird betont, 
die Reiſe werde für die Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen 
Europa und den Vereinigten Staaten große Bedeutung haben. 
Es ſei nicht zu leugnen, daß bei der Zuſammenkunft Macdonalds 
mit Rooſevelf auch das ruſſiſche Problem eine große Rolle ſpie⸗ 
len werde. Macdonald ſei einer der entſchiedenſten Vertreter 
der rußlandſeindlichen Strömung in England und werde gewiß 
verſuchen, die Wendung der ameribaniſchen Politik zugunſten 
Rußlands abzuitoppen und dahin zu wirken, daß die Vereinigten 
Staaten Rußland nicht anerkennen. Bei der jetzigen machtpo⸗ 
litiſchen Lage zwiſchen Rußland und England würde ein Vor⸗ 
ſtoß Englands in den Vereinigten Staaten gegen Rußland be⸗ 
deutſame Folgen haben, da eine Zuſpitzung des Konflikts Mos⸗ 

kau⸗London befürchtet werden müfle, an 


Zur Borfonierenz in TBaihington 

Berlin, Zu der Mitteilung, daß Norman Davis bei ſeinem 
Beſuch bei der Reichsregierung für Deutſchland die Einladung 
zu einer Vorbeſprechung der mit der Weltwirtſchaftskonferenz 
zuſammenhängenden Fragen in Waſhington überbringen wird, 
verlautet, daß dieſe Einladung ſicherlich angenommen werden 
dürfte, daß Deutſchland jedoch keine beſondere Abord⸗ 
nung entſenden, ſondern ſich durch Seinen Botſchafter (Dr. 
Luther) vertreten laſſen werde. Die Lage iſt für Deutſchland 
anders, als für Frankreich und England, die ihrerſeits noch das 
Problem der Kriegsſchulden zu Nan haben. 


Waſhington, Das EN Staatsbepartement hat 
am Freitag bekannt gegeben. daß die Einladungen an Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich und Italien zu vor⸗ 
bereitenden Verhandlungen über die Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz nach Waſhington zu kommen, ergangen find, 


Nach mancherlei unnützer Hin⸗ und Herfahrt erreichte 
ſie endlich den Landungsſteg. Und atmete auf. Aber es 
war auch höchſte Zeit, denn jetzt begann es in großen 
Tropfen zu regnen. 

Sie blieben in der kleinen Bootshütte, bis der Regen⸗ 
ſchauer vorbei war. Aranka war ängſtlich um ihr klelnes 
Töchterchen bemüht. Nur Ritas Geſicht und ihre eigene 
Koſtümjacke, die fie über das Kind gebreitet hatte, war 
naß geworden, und Rita ſchien auch nicht zu frieren. 

Die junge Frau lachte ſchon wieder. Gott ſei Dank 
war dies kleine Abenteuer nicht ſchlimm ausaclaufen. 
Aber fie beſchloß doch, in Zukunft mit Rita vorſichtiger zu 
fein, den fie war jetzt ſtill und ließ ſich zu keinem Lache 
zu keiner Heiterkeit mehr bewegen. Sie war eben doch 
ein ſchwieriges, überempfindliche⸗ Kind. 

Nun ſchien draußen wieder die Sonne. Auch der Wind 
hatte ſich gelegt. Es war nicht ſo warm wie varhin, aber 
doch wieder ganz gutes Wetter, als die beiden den kurzen 
Weg zu ihrem Heim gingen. 

War es ſchön, kleine Rita?“ 

„Ja Mama, es war wunderſchön, — Nur der Schluß 
nichl. Wir gehen hald wieder zuſammen aus, du nimmſt 
mich bald wieder mit, Mama, nicht wahr?“ 

„Das tue ich gern. Aber du brauchſt nichts von der 
Konditorei und unſerer Fahrt zu erzählen, ſonſt bekommſt 
du nur Ausſchelte.“ 

Rita veriprach es. 

In der Halle kamen ar Frau Gieſe und Käte Balke 
entgegen. 

„Gott ſei Dank. daß Sie endlich da ſind. Wir haben 
uns bei dem ſchlechten Wetter furchtbar um Rita geäng⸗ 
ſtigt“, ſagte die alte Frau und zog den Liebling an ſich. 

„Sie brauchten ſich nicht zu ängſtigen, gnadige Frau, 
Rita war doch in meiner Obhut“, entgegnete Aranka ein 
wenig ſcharf. 

„And wo waren Sie bei dem Regen?“ 

„Wir haben Schutz in einer Konditorei geſucht.“ Ihr 
fiel keine andere Ausrede ein. 

„Hofſentlich hat Ritachen dort aber nichts gegeſſen, ſie 
verträgt Näſchereien gar nicht.“ 

„Nur eine Kleinigkeit, die gar nicht der Rede wert iſ 1 
jagte Aranka. „Irgend etwas mußten wir doch nehmen.“ 

„Sie wohl, aber nicht das Kind“, ſagte Frau Gieſe. 


Auch Japan und China 
nach Waſhington eingeladen 
Waſhington. Das Staatsdepartement hat weitere Ein⸗ 
ladungen für die Waſhingtoner Beſprechungen verſandt, ud 
zwar an Japan und China ſowie an die ſüdamerikaniſchen 
Staaten Argentinien, Braſilien und Chile, um die 
Verhandlungen auf breitmöglichſter Grundlage ſicherzuſtellen. 
Wie verlautet, will die Regierung Rooſevelt auch über die 
Abrüſtungsfrage verhandeln. 


Der 1. Mai geſetzlicher Feiertag 
in Deutſchland 


Berlin. Das Geſetz, durch das der 1. Mei zum „Feiese 
tag der nationalen Arbeit“ beſtim wird, iſt vom 
Neichskabinett bereits verabſchiedet worden. Nach dem Geist 
gelten für dieſen Feiertag die reichs⸗ und landesgeſetzlichen Be: 
ſtimmungen, die für geſetzliche Feiertage überhaupt vorhan⸗ 
den find Der Reichsminiſter für Volksaufklärung wird die 
näheren Beſtimmungen für den neuen Feiertag erläſſen. Für 
den neuen Feieriag gelten alle Vorſchriften, die für die in die 
Woche fallenden kirchlichen Feiertage und die zweiten Feier⸗ 
tage der kirchlichen Feſte erlaſſen ſind. Deshalb darf z. B. an 
dieſem Tage ebenſowenig ein Lohnabzug erfolgen wie an ande⸗ 
ren Feiertagen. 


Maſſenverhaftungen von Kommunijten 
Große Waffen, und Munittonsfunde. 

Grünberg 1. Schleſ. Auf Grund des bei dem Förſter Borken⸗ 
hagen in Kontopp entstandenen Schadenfeuers, das man auf 
Brandſtiftung zurückführt, wurde bei Grünberg eine große Po⸗ 
lizeirazzia vorgenommen. Feſtgenommen wurden über 70 Kom⸗ 
muniſten, von denen 20 nach ihrer Vernehmung wieder entlaſſen 
wurden. Bei Einzelverhören belaſteten ſich die Feſtgenommenen 
gegenſeitig und verrieten nacheinander ſämtliche Waffenverſtecke. 
In Kaninchenlöchern, in Erdhöhlen, in Uhren, in den Mänden 
vermauert uſw. fanden ſich überall Waffen und Munitionslager, 
die Sofort deſchlagnahmt wurden. 


Flugzeugkataſtrophe bei Thorn 
Flugzeug ſtürzt auf ein Haus ab und geht in Flammen auf, 

Warschau. Am Donnerstag ereignete ih in Thorn ein 
eigenartiges Flugzeugunglück. Ueber dem Militärflugplatz 
ſtießen plötzlich zwei Jagdflugzeuge in der Luft zuſam⸗ 
men. Einem Flugzeug wurde die Tragfläche zertrümmert, das 
dann mit ganzer Wucht auf das Dach eines Wohnhauſes herab⸗ 
ſtürzte und zwei Wohnungen zerſtörte. Eine Frau und ein Kind 
trugen ſchwere Verletzungen davon. Beim Aufſchlagen explodierte 
der Benzinbehälter. Eine Flamme erfaßte in wenigen Sekunden 
das ganze Flugzeug. Der Führer, ein Fliegeroberleutnant, 
wurde kurz darauf als verkohlte Leiche geborgen, Der Führer 
des zweiten Flugzeuges konnte noch im letzten Augenblick eine 
Landung vornehmen und kam heil davon, 


Generalfiteit in Montevideo 


Montevideo. In Montevideo iſt, wie die Preſſe bes 
richtet, ein Generalſtreit erklärt worden, der am Freitag Mit⸗ 
ternacht begann und bis Sonntag dauern ſoll. Die Arſache des 
En wird nicht angegeben. Wahrſcheinlich iſt er jedech 

als Proteſtkundgebung gegen die diktatoriſchen 
Maßnahmen des Praſidenten Terra aufzufaſſen.“ 


Wieder verheerende Hungersnotin China 

Schanghai. Die nordweſtchineſiſche Provinz Schenſi wird 
von einer neuen verheerenden Hungersnot heimgeſucht. Zwei 
Millionen Menſchen ſtehen dem Hungertod gegenüber. Die Be⸗ 
wohner haben ihre Häuſexr größtenteils abgeriſſen und verkaufen 
deren Beſtandteile gegen Nahrungsmittel. Väter verkaufen ihre 
Töchter und Gatten FCC Frauen. 
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85 kann nicht eſſen, wenn ein Kind mir zuſieht und 
guch gern etwas haben möchte, gnädige Frau. Ich weiß 
ſelbſt noch ſehr genau, wie einem Kinde in ſolcher Situar 
tion zu Mute iſt.“ 

„Aber unſere Rita iſt nicht mit einem anderen, gam 
gefunden Kinde zu vergleichen“, ſagte die alte Frau mit 
einem tiefen Seufzer. „lie iſt doch nun einmal überempfind⸗ 
lich, und ich kann nicht dulden, daß Sie unſere ganzen Et“ 
ziehungs⸗ und Pflegeprinzipien durchbrechen.“ 

Damit ließ fie die junge Frau ſtehen, ſchnitt ihr jer⸗ 
Antwort ab und folgte ſchnell Käte und Rita, die ins 
Kinderzimmer gegangen waren. 

Aranka ſchwebte eine heftige Entgegnung 
Lippen. Sie unterdrückte ſie. 

„Sie iſt eine unglückliche, arme, alte Frau“, dachte fie; 
Wie oft hatte Michael ſeine Schwiegermutter ſo genanntl 
Wie oft fie gebeten, Rückſicht zu nehmen! Und da ihr we“ 
wiſſen heute nicht rein, da fie ſelbſt beunruhigt und angif‘ 
lich war, jo ſchwieg fie. 

Stieg verſtimmt die Treppe empor, ging müde und 
ſchlecht gelaunt in ihr Zimmer. Blieb dart am Fenſter 
Heben und wartete ſehnſüchtig auf das Heimkommen ihres 

annes. 

„Hätte ich ihn doch allein! Brauchte ich ihn doch nicht 
zu teilen mit anderen!“ Das waren ihre Gedanken. 


13. Kapitel. 

Aranka lag noch im Bett am nächſten Morgen, als ß 
heftig erregte Stimmen hörte. Unruhig erhob ſie ſich, mar, 
ihr ſeidenes Kimono über ihr Nachthemd und ſchlich al 
den Korridor hinaus. 

Ritas Zimmer lag ihrem Schlafgemach gegenüber. . 

Aranka hatte ſich nicht getauſcht: von dort kamen n 
ſtreitenden Stimmen. Es wur Friederike Gieſes win je: 
der Erregung ſehr ſchrill klingendes Organ, das jetzt ſag“! 4 

„Ich habe mir es geſtern aleich gedacht, dabei . 
nichts Gutes heraus, wenn deine Frau mit Rita ſtun den 
lang fortbleibt. Schließlich find wir doch nicht mehr gr 
Hochſommer, und die Oktoberſonne iſt trügeriſch. Aber an! 
mich und Käte wird ja nicht gehört. Wir find eben ze f 
alten Eiſen geworfen, ſeit die junge Frau im Haufe r 


[(Fortſetzung folgt.) 


auf den 


Unterhaltuns und Wissen 


Kanadiſche Tragödie 


Von Allan Dove. 


Ueber die endloſen vereiſten Flachen Norbkanadas zieht 
eine Abteilung der Rotröde, der berühmten Polizeitruppe, 
die den berechtigten Ruf hat, die kühnſte Gendarmerie der 
Welt zu ſein. Mit Hunden wird eine menſchliche Spur ver⸗ 
o aft. die Spur eines gewaltigen Schuhs, wie ihn nur einer 
trägt in ganz Kanada, der Rieſe, der Mörder Kid Larſen, 
der im Streit! ſeinen beiten Freund erſchlug. 

Die Verfolgung Larſens hält das ganze Land in Atem, 

weil monatelang der allbekannte Rieſe den Rotröcken ein 
Schnippchen nach dem anderen ſchlägt und aus den ſicheren 
Fallen entwiſcht. Kid, den niemand wegen ſeiner Größe 
überichen kann, deſſen Geſicht jeder aus den Bildern kennt, 
die ihn als den weitaus größten Kanadier daritellen, ſcheint 
ick mit einer Tarnkappe umgeben zu können, wenn nach 
mühevollſtem Pirſchen der Ring um ihn geſchloſſen iſt. Wie 
zum Hohn erſcheinen dann plötzlich ſeine Rieſenſpuren außer: 
halb des Ringes der Verfolger, die Jagd geht weiter, immer 
weiter nach dem Norden, der Küſte des Eismeeres zu, wo 
mii zunehmender Kalte das Lehen im Freien faſt zur Uns 
möglich*eit wird und e'n einzelner, völlig auf ſich ſelbſt an⸗ 
gewieien, keinerlei Lebensmöglichkeit hat. 
Als der Winter immer unbarmherziger wird und die 
Verfolger den unmenſchlichen Strapazen zu erliegen 
drohen, als wochenlang die Spuren des Rieſen nicht 
mehr feſtzuſtellen find, ergeht der Befehl, die Jagd nach 
dem Mörder einzuſtellen, der Rückzug der Rotröcke, 
die noch niemals bisher eine Aufgabe nicht bewältigen 
konnten, wird damit amtlich erklart, daß Kid Larſen in 
den Eisgefieten der Meeresküſte umgekommen und für de 
rdiſche Gerechtigkeit nicht mehr erreichbar ſei. 

Das Volk aber glaubt nicht an den Tod des Meiſter⸗ 
lüchtlings. es wartet auf den Frühling und auf das Wie⸗ 
derauftauchen der Rieſenſpuren. und das, obgleich der 
hl mmſte Winter, den Kanada jemals erlebte, das 
Land heimſucht und ſelbſt in den Städten des Südens Hun⸗ 
derte dem Tode durch Erfrieren preisgibt. 

Das Volk irrte aber, die Rieſenſpuren erſchienen im 
nächſten ſeruhüjahr nicht wieder, auch nicht im Sommer 
und Herbſt, keiner der Fiſcher, die die ganze Nordklüſte be: 
fahren und gierig nach jedem Menſchen Ausſchau halten, 
weil Menſchen in jener Gegend jelten find, jah den Rieſen. 

Die Akten des Mörders Kid Larjen wurden geſchloſſen, 
andere Verbrechen, andere Skandale Konflikte, die ewige 
ſchwere Jag nach dem taglichen Brot in dieſem noch jung⸗ 
fräulichen Bande, ließen den Rieſen in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten. Nur bei der Feſtſtellung des größten Kanadiers wurde 
regelmäßig der Fall kurz gestreift und des Morders gedacht, 
deſſen Körpermaße nicht wieder erreicht wurden. 

So blieb auch die Nachricht fait unbeachtet, durch ein: 
wandireſe Zeugenausjagen ſei feſtgeſtellt, daß der in den 
Eis regionen Nordkanadas umgekommene Kid Larſen aus 
Jorwehr jeinen Freund erſchlagen hatte. Nur mit kurzen 
orten wurde die Tragik des Falles geſtreift. — 

Genau dreißig Jahre, nachdem der Abbruch der Verfol⸗ 
Yung des Meiſterflüchtlings angeordnet war, meldete ſich auf 
iner Poltzeiſtation ein der Franklin⸗Bucht ein vertiert aus: 
ſehender Reſe, den man für einen Irrſinnigen hielt. Er gab 
an, der Mörder des Kid Larſen zu ſein, er habe ſich dreißig 
Jahre an der Kuſte des Eismeeres vor jedem Menichen ver⸗ 
dorgen gebalten, er fühlt jekı, daß ſeine Geſundheit den ge⸗ 
Daltigen Strapazen auch nur noch eines Winters nicht ſtind⸗ 
dalten konne, deshalb ſtelle er ſich freiwillig. 

Keiner der jungen Poliziſten in der Franklin - Bucht 
wußte etwas von einem Mörder Kid Larſen, man telepho⸗ 
mierte zur nachſten Hauptſtation und hier ſaß als Leiter der 
ihrer der Abteilung, der vor 30 Jahren die vergebliche 


Jagd nach dem Meiſterflüchtling gemacht hatte. Er kannte 
datürlich den Fall, wußte auch, daß die Schuld⸗ 
biigkeit fur das Gericht feſtſtand. Er flog mit dem 


hächſten Flugeeug nach der Franklin-Bucht, begrüßte den 
tog jeines hohen Alters und trotz der unvorſtellbaren Stra- 
zen noch immer ſtammigen Rieſen, deſſen ſeinerzett fait 
gentaften Füße jetzt mit geflochtenem Laub umwickelt 
ren und teilte ihm mit, daß das Gericht keine Veran: 
ung habe, ihn zu verhaften, er hätte unbeſorgt ſchon vor 
e Jahren aus ſe nem Verſteck kommen können. 

Der Polizeiführer berichtete einige Wochen ſpäter ſeinem 
Thef als der Verbrecher Kid Larſen wieder in aller Mund 
War, daß der Rieſe ihn nur mit einem kurzen Blick geſtreift 
"nn dann wortlos aus dem Polizeilokal geſtapft jet Er habe 
wort geahnt, daß dieſer Mann noch einmal den Rotröcken 
Arbeit geben werde. Am liebſten hätte er ihn feſtgehalten 


aber dazu have keine Veranlaſſung vorgelegen. 
Aus welchem Grunde Larſen kurze Zeit, nachdem er ſich 
Polizei geſtellt und gehört hatte, daß er überhaupt nicht 


der 


mehr geſucht werde, nun tatſachlich zum Mörder wurde, wird 
reſtlos nur dann aufgeklärt werden, wenn es dieſes Mal 
gelingt, den Meiſterflüchtling zu fangen. Wahrſcheinlich wol te 
er aut ſeine Art an der Welt Rache nehmen, daß er dreißig 
Jahre lang ohne Grund in der völligen Einſamkeit unter 
Lebensbedingungen zubringen mußte, die uns zivilifierten 
Menſchen auch nur für kurze Zeit untragbar erſcheinen, 
und die Larſen faſt ein Menſchenalter erduldete. 

Eines Tages erſchien Larſen plötzlich auf der Polizei⸗ 
hauptſtation. Er hatte den rieſigen und beſchwerlichen Weg 
von der Franklin⸗Bucht bis zur Hauptſtation zu Fuß zurück⸗ 
gelegt, eine Leiſtung, die ihm wohl kaum einer nach. 
machen wird. Rätſelhafterweiſe hat ihn niemand auf 
der Wanderung geſehen! Sein Aufenthalt in der Polizei⸗ 
hauptſtation wur nur von kurzer Dauer. Man jah ihn lang: 
ſam die Treppe hinaufſteigen und nach wenigen Minuten 
das Haus ruhig wieder verlaſſen. Wenige Minuten 
ſpäter erſchütterte eine gewaltige Detonation die Luft — 
ein Teil der Polizeiſtation war in die Luft geflogen. Die 
drei Rotröcke, die ſich im Gebäude befanden, kamen um, 
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re waren die meiſten Beamten gerade im 
Außendienſt beſchäftigt, unter ihnen ſämtliche Führer. 
Am nachſten Tag erhielt der Polizeiführer, der ſeiner⸗ 
zeit die Verfolgung Larſens geleitet hatte, einen Brief. 
Er enthielt einen Fetzen Papier, der die Worte ent⸗ 
hielt: „Auf, ihr Rotröde!“, alſo die Aufforderung zu neuer 
Verfolgung des Verbrechers Kid Larſen. 4 
Seit Monaten wird mit den madernſten Hilfsmitteln 
Jagd auf den Rieſen gemacht Wieder führen ſeine 
gewaltigen Fußſpuren nach Norden, wieder gelingt es 
ihm. wie vor dreißig Jahren, ſeinen Verfolgern immer 
wieder zu entſchlüpfen Man nimmt an, daß er 
urück zu ſeinem alten Verſteck ſtrebt, wo er dreißig 
ahre lang ſich vor der Menſchheit verborgen hielt. 
Diesmal wird die Schuld Larſens ſich nicht in Unſchuld 
umwandeln, immer größer wird die Zahl der Jager Das 
Volk aber iſt wiederum feſt davon überzeugt. daß der 
Meiſterflüchtling dem Heer der Rotröcke und ihrer Helfers⸗ 
helfer widerſtehen kann. Vorläufig har das Volk recht. Aber 
der Winter kommt näher, der Larſen aus ſeinem Verſteck ge⸗ 
trieben hat, die ſchneidende Kälte Nordkanadas, der ſich der 
alſe Rieſe nicht mehr gewachſen fühlt, Aid Larſen wird ihr 
zum Opfer fallen aber die Jagd der Rotröcke (das iſt die 
Meinung des Volkes) wird auch diesmal vergeblich bleiben. 
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ameritaniſchen.) 
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Maier geht zum Alpenball 


Von einem aus dem Süden ſtammenden Bekannten er⸗ 
hielt mein, Freund Maier — Caeſar Maier! — eine Ein: 
trittskarte zum Alpenball. Er überlegte lange. Aber da 
es nur eine Karte war, und Maier deshalb ſeine Frau nicht 
mitzunehmen brauchte, eniſchloß er ſich, hinzugehen. „Man 
muß für die fremden Volksſtämme auch etwas tun,“ jagie 
er gönnerhaft, „und wenn ich mir aus den Alpen auch nicht 
mache — beim Alpenverein ſollen ſehr nette Menſchen 


Energiſch wie er iſt, ſtürzte Maier ſich auf die Vorberei⸗ 
tungen. Zunächſt natürlich das Koſtum. Denn ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mußte Maier im Koſtüm erſcheinen. Er ſuchte eine 
Lederhoſe Er wollte eine ganz alte, bockſteife Lederhoſe 
haben, weil er glaubte, das gehöre ſich ſo. Aber die war 
ſchwer aufzutreiben. Ich riet ihm ſich von einem Klempner 
ein paar Ofenrohre zuxrechtmachen zu laſſen, aber darauf 
ing er nicht ein, und ſchließlich trieb er wirklich eine Leder⸗ 
250 auf, die war jo ſteif, daß ſie gut allein ſtehen konnte. 
Ein „Janker“ fand ſich ſchon leichter: man brauchte nur 
einen alten, grauen Hausrock um die hintere Faſſade herum 
entſprechend abzuſchneiden, und Kragen und Aermel mit 
grünen Aufſchlagen zu verſehen, was Malers Frau ausge⸗ 
zeichnet tat. Aus ein paar Sportſtrümpjen Durden die 
nötigen Futterale für die angeblichen Waden Maiers zu⸗ 
rechtgemacht Haferlſchuhe beſaß er ſowieſo ſie brauchten nur 
genagelt zu werden Ein grünes Hütchen fand ſich in der 
Garderobe der Frau Maier. Hoſentrager mit einer Anſicht 
von Berchtesgaden auf dem Mittelteil wurden gekauft — 
alles war alſo in ſchonſter Ordnung. ‘ 

Nun trainierte Maier auf den Alpenball. Das heißt. 
er zog ſeine „Kluft“ an, ließ ſich vom Grammophon Tänze 
ſpielen und übte „Schuhplattler“, indem er von einem Bein 
auf das andere ſprang und mit den Händen abwechielnd 
auf die Schenkel und die Sitzfläche ſchlug. Dazu ſchrie er ge⸗ 
legentlich „Duljoh!“ Als ich ihn zufällig bei dieſer Beſchäfti⸗ 
gung ſah. mußte ich an die tangenden Derwiſche denken 
aber da Caeſat Maier hundertachtzig Pfund wiegt, ſand ich 
ſeinen Tanz ſehr bemerkenswert und naturecht. g 

„Schade.“ ſagte ich, „lieber Freund, daß du vom ſüd⸗ 
lichen Dialekt keine Ahnung han! Wenn man dich ſieht, 
wird man glauben, du wareſt direkt aus Garmiſch gekom⸗ 
men, aber wenn du den Mund aufmachſt . . . ſchade! Sehr 
ſchade!“ 

Coeſar Maier lächelte. „So ſchlau wie du.“ ſagte er, 
„bin ich allemal auch noch Ich werde Dialekt jprechen! 
Selbſtverſtändlich ſpreche ich Dialekt — echten Dialekt. So 
1 ich ſchon ſelber glaube, ein geborener Partenkirchner 
zu ſein.“ 

„Wie willſt du das machen?“ 

Caejar Maier präſentierte mir ein Papier. Er hatte 
einen Altbayern ausfindig gemacht, ſich von ihm die not⸗ 
wendigſten Ausdrücke ſagen laſſen: hier ſtanden ſie, ſchwarz 
auf weiß. Ich las: 

Schmeicheleien für die Madchen: Geſcheerte Molln. 
Zwiderne Nocken. Zamzupfte Gredi. Spinnate Heugeign. 

Komplimente für die Herren: Damiſcher Lackl. Ram⸗ 
mel. Depp, narrilker, Langbaxeter Trottel. Gebirgstrottel. 
Lattirl, blöder. 

Und noch einiges mehr. 


Dieſe Druckmaſchine raſt mit 
37 Stundenkuometern 


Rotationsmaſchine der Maſchinenfabrik Augs⸗ 
burg⸗Nürnberg, die alle bisher konſtruterten Ma⸗ 
ſchinen dieſer Art an Schnelligkeit übertrifft. 
Dieſe an eine Zeitungs druckerer in Barcelona 
gelieferte Maſchine tit imitande, in einer Stunde 
11200) Exemplare einer 16ſeitigen Zeitung zu 
drucken und fix und sr gefalzt herzuſtellen. 
Die Geſamtlänge des Dabei verbrauchten Papiers 
beträgt 210 Kilometer. Dieſe Papierrahnen, die 
eine Breite von nahezu 2 Metern haben können, 
werden mit einer Geſchwindigkeit von 37 Kilo» 
metern pro Stunde durch die Maſchine gezogen. 
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Auch ein paar Worte für die Vereinsleitung waren aufs 
geſchrieben; ich habe ſie mir nicht gemerkt. Etwas von 
„Waſſerkopfen“ und ſo. 

„Duljöh!“ ſchrie Caeſar Maier und ſprang von einem 
Bein aufs andere. 

Por acht Tagen ging er auf den Alpenball. 

Geſtern wurde er aus dem Krantenhaus entlaſſen Er 
just krampfhaft einen bayriſchen Sprachlehrer 

O. Hübner. 
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MWoagereht: 1. Feldmaß, 3. grammatikaliſcher Artikel, 
5 Pöbel, 7. Wagnerſche Bühnengeſtalt, 9. Erfinder auf um Ge 
biete des Gasglühlichts. 10. Dichter roß. 11. Teil des Hauſes, 13. Exiſtenz, 
15. bekannter Schachmeiſter, 18. arabiſch: „Sohn“, 19. Name 
mehrere Papfte 21. altgriechiſche Sagengeſtalt (Tochter des 
Athames), 23. altägnptikher Gott, 25. norwegiſcher Dichter, 
28. engliſch: „Sonne“, 28. Gebirge, 29. türkiſcher Knaben name, 
30. deutſcher Nationalökonom um 1860, 31. Teil des Baumes, 33. 
ſagenhafte Heldenmutter, 34. Schiffsſeite, 35. Trocken vorrichtung 
für Früchte. 
Senkrecht: 2. Städtiſches Gebäude, 3. europaiſcher Staat, 
4 Laubbaum, 5. Göttin der Kunſt, 6. Provinz non 3. ſenkxecht, 
8. Teil des Anzugs, 9. bekann e Tenn'smeiſterin, 12. Auerochs, 
14. Geliebte des Zeus’, 16. ſpariſcher weiblicher Vorname. 17. 
Schwung, 18. Weichmetall, 20 Nıme mehrerer Kalifen, 22. Haft, 
24. nordiſcher männlicher Vornome, 27 Mantel, 31. Schulfeſt⸗ 
halle, 32. Gasnebenerzeugnis. 


Auflöſung des Gedanſenkrainings 
„Ein fleißiger Mann“ 
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Das tat Herr Krauſe! 


Die unvollendete Symphonie 


Von Elſe Möbus. 


In dem kleinen Wiener Cafee herrſchte Hochbetrieb. 
Das war nichts Ungewöhnliches; denn die Muſtker, Sänger 
und ein Teil der Theaterbeſucher pflegten nach Schluß der 
Oper hier noch eine Erfriſchung zu ſich zu nehmen und im 
Freundeskreis über die Vorſtellung zu plaudern. 

Beſonders lebbait ging es an dem runden Tiſch in der 
Ecke zu, der dem Eingange gegenüber ſtand. Hier ſaß 
der beliebte Wiener Hofkapellmeiſter Johann Herbeck in⸗ 
mi ten von- Kollegen, Verehrern und Freunden, und 
es galt als beſondere Auszeichnung, in dieſen Kreis 
aufgenommen zu werden und an ſeinen muſtkaliſchen 
Geſprächen teilnehmen zu dürfen. — — 

Auch an dieſem Abend war die Unterhaltung ungemein 
angeregt. Nur der Kapellmeiſter ſelbſt war ſchweigſam und 
in ſich gekehrt. Selten wechſelle er einige kurze Worte mit 
ſeinen Nachbarn. Erſt als ſich die Tür des Lokals öffnete 
und ein hochgewachſener älterer Herr hereintrat, gewann 
Herbeck ſeine ihm ſonſt eigene Lebhaftigkeit zurück. Tem⸗ 
peramentpoll zog er den Neuangekommenen neben ſich nie: 
der „Ich dachte ſchon, Sie laſſen mich elend im Stich!“ 
ſagte er halblaut, während das fröhliche Geſpräch um ihn 


weiterſummte. „Und dabei denke ich ſchon den ganzen 
Abend an nichts anderes als an Ihr Verſprechen!“ Sein 
Nachbar ſah mit leichter Verlegenheit vor ſich nieder. „Ver⸗ 


ſprochen habe ich es, aber ob ich es halten kann!“ meinte er 
zögernd. „Wir wiſſen ja beide, wie der Franzel Schubert 
ſeine ſchönſten Sachen herumgeſchmiſſen und verſchenkt hat. 
Da gehört ſchon eine beſondere Spurnaſe dazu, die wieder⸗ 
zufinden!“ Der andere ſchüttelte den Kopf. Dann legte er 
ſeinem Nachbarn den Arm auf die Schulter. „Hütten⸗ 
brenner!“ ſagte er vorwurfsvoll, ‚it's nicht eine Ehren: 
pflicht, die wir uns vorgenommen haben? Haben Sie nicht 
nach unſerm letzten Schubert-Abend geſagt, eine Sünd' und 
Schand' wär's daß ſich keiner um die Werke vom Schubert 
tummert und man fie irgendwo nermodern läßt?“ Der 
alſo Bedrängte biß ſich auf die Lippen. Dann ergriff er 
mit plötzlichem Entſchluß die beiden Hände des Kapell⸗ 
meiſters „Recht haben S', taujendmal recht!“ ſagte er frei⸗ 
mütig. „Ein ſchlapper Kerl bin ich, daß ich mich lang’ 
bitten laß', anſtatt endlich mit der Sprach' herauszukom⸗ 
men!“ Und er beugte ſich ganz zu ſeinem Nachbarn hin⸗ 
über und flüſterte ihm einige Worte ins Ohr. 

Die ganze Tafelrunde hielt erichreckt in der Unterhal⸗ 
tung inne, als der Kapelmeiſter plötzlich aufſprang und 
einen durchdringenden Jodler ausſtieß. „Unter Hütten⸗ 
brenner ſoll leben“, ſchrie er und winkte der Kellnerin. 

„Heut' geht alles auf meine Rechnung! Zuerſt 
aber“ — und nun wurde ſein Geſicht plötzlich ernſt — 
„bitt' ich Euch alle, mit mir ein Glas zur Erinnerung an 
unſern Franzel Schubert zu leeren — —“ 

Wenige Tage ſpater ſtapfte ein Wanderer durch das 
ſteiermärkiſche Dort Ober⸗Andritz bei Graz. Es war ein 
herrlicher, ſonniger Tag, und der Wanderer ſang vor ſich 
hin und ſchwenkte ſeinen Bergitod, daß die Hühner erſchreckt 
das Weite ſuchten. „Können S' mir ſagen, wo der Herr 
Kapellmeiſter Anſelm Hüttenbrenner wohnt?“ wandte er 
ſich an einen alten Bauern der auf der Bank vor ſeinem 
Hauſe in der Sonne ſaß. Der Bauer öffnete den zahnloſen 
Mund und behielt ihn einige Sekunden offen, ohne etwas 
u erwidern Dann deutete er mit dem gichtgekrümmten 

inger in die Höhe. „Gehen S' hier aufi,“ ſagte er. „Der 
Herr Hüttenbrenner wird dahoam ſein — —“ 

Der Wanderer ſetzte ſich wieder in Trab und ſtand kurz 
darauf vor einem ſehr beicheidenen, kleinen Haufe, das 
ziemlich vernachläſſigt ausſah Aufatmend hielt er einen 
Augenblick inne, bevor er die Haustür öffnete. Dann trat 
er entſchloſſen ein. Dämmerndes Halbdunkel umfing ihn. 
Eine Holzſtiege führte nach oben. Unſchlüſſig ſtand der 
Fremde und verſuchte, ſich zurechtzufinden. Zur Linken be⸗ 
fand ſich eine Tür, die ſich jedoch als verſchloſſen erwies. Da 
tappte der Beſucher endlich unſicher die ſteile Treppe em⸗ 
por und ſtand nun vor einer zweiten Tür, an der ein kleines 
Schild angebracht war. „Anſelm Hüttenbrenner“, entzif⸗ 
ferte er mühſam. Dann klopfte er einmal, zweimal, ſchließ⸗ 
lich ein drittes Mal. Aber niemand öffnete. Und doch 
ſchien ihm, als oh ſich hinter der Tür etwas regte und ein 
Auge durch das Guckloch ſpähte. Da klopfte er entſchloſſen 
weiter, bis ſich ſchleißlich die Tür halb öffnete und das 
mürriſche Geſicht eines alten Mannes ſehen ließ. Der 
Fremde machte eine tadelloſe Verbeugung. „Bitte um Ser: 
zeihung wenn ich ſtöre!“ ſagt er höflich. „Aber ich ſoll (inen 
Ihönen Gruß beitellen vom Herrn Bruder aus Wien, und 
eine Symphonie oder ein Quartett vom Herrn Komponiſten 
Anſelm Hüttenbrenner möcht' ich zu gern aufführen in 
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in Cuxhaven wird 200 Fahre alt 


meinem nächſten Konzert!“ Und mit nochmaliger Verbeu⸗ 
gung, ji vorſtellend „Johann Herbeck, Hofkapollmeiſter.“ 
Das mißtrauiſche unfreundliche Geſicht des Alten ver⸗ 
änderte ſich ſo jäh, als wenn mitten im trüben Gewitter⸗ 
regen plötzlich die Sonne durchbricht. Eifrig ſtreckte er dem 
Beſucher die Hand entgegen und zog ihn ins Zimmer. — 
Nach einigen Begrüzungsworten deutete er auf die 
Notenſtoße, die überall im Raume herumlagen. „Das 
meiſte hab' ich ſelbſt komponiert,“ ſagte er bitter, 
„aber wer will's hören? Meinen Spatzen da draußen 
kann ich meine Ouvertüren und die Meſſen und die Män- 
nerquariete und Lieder vorpfeifen — — —“ 

Der Kapellmeiſter ergriff einige Notenhefte und blät⸗ 
terte. „Glück muß der Menſch haben.“ lachte er. „Da brauch' 
ich gar nicht lang' zu ſuchen und Ihre Zeit in Anſpruch 
zu nehmen, verehrter Meiſter! Ich habe ſchon gefunden, 
was ich brauche!“ fr ſumnite einige Takte vor ſich hin. 
„Sehr ſchön! Das iſt das Richtige für meine Wiener! — 
Aber jetzt hab' ich auch noch eine Bitte! Haben Sie 
unter Ihren Sachen nicht vielleicht noch irgendwas von 
Schubert? Vierzig Jahre tot iſt er ſchon bald, aber ſeine 
ſchönſten Sachen ſollen noch verſtreut herumliegen! Ich 
möcht' nämlich Ihr Werk zu gern mit einem Werk vom 
Franzel zuſammen aufführen!“ — — 


Hüttenbrenner zögerte einen Augenblick. Dann hob 
er Stoß um Stoß von Noten hoch und reichte dem Kapell- 
meiſter endlich ein vergilbtes, verſchmutztes Heft. „Eine 
Symphonie,“ jagte er langſam. „Der Schubert hat M 
nie vollendet, und jo hat fie nur zwei Sätze. Aber It? 
iſt ſeiner wert. Er hat ſie einmal dem Steiermärkiſchen 
Muſikverein geſchenkt, deſſen Dirigent ich war.“ 

Mit bebenden Händen öffnete Herbeck die Partitur. 
„Symphonie in H-Moll von Franz Schubert“, las er. — 
Schweigend blätterte er Seite um Seite. Er hatte Mühe, 
ſeine tiefe Bewegung zu verbergen. Endlich ſtand er auf 
und reichte dem dor ihm Stehenden die Hand. Sie mer’ 
den von mir hören, Herr Hüttenbrenner.“ ſagte er Ar 
ſchied nehmend. Sie haben mir einen großen Dienſt er’ 
wieſen. — Nicht nur mir, ſondern der ganzen Menſch⸗ 
heit“, ergänzte er bei ſich ſelbſt, als er mit wankenden 
Knien die Holztreppe hinabſtieg. Er hatte ein Meiſter⸗ 
werk gefunden, einen muſikaliſchen Schatz, den ihm kein Gold 
der Erde aufwiegen konnte. — — — 

Das Konzert, das die Namen Hüttenbrenner und 
Schubert aufwies, war überfüllt. Hüttenbrenners Werk 
errang einen freundlichen Erfolg. Die H Moll» Sym’ 
phonie von Schubert aber. die unſterbliche Unvollendete, 


ſang ſich in die Seelen der Zuhörer hinein, um 
nie mehr zu verſtummen. Eine Generation reichte ſie 
der anderen weiter, als Geſchenk der ewigen Kunit 


an die irende. leidende, im Dunkel ſich dahintaſtende Menſch⸗ 
heit, den letzten Gruß eines Verklärten an ſeine 
Brüder, die noch auf Wanderſchaft ſind. 


Geſchichten von Papageien 


Von Gerda Backhaus. 4 


Der Papagei Jacko gehört dem Onkel und der Tante. 
Aber lieben tut er eigentlich nur den Onkel, weil ihn dieſer 
beſſer verſteht und auch mehr Zeit für ihn hat. Die Tante 
ſorgt für das Fuiter, daher ſchmäht er fie nie, ſchimpft fie 
auch nicht direkt aus. Jacko iſt grau und hat kleine, 
glitzernde Aeugeleien, er iſt zärtlich beſorgt um den Onkel, 
und tief gekränkt wenn ihn dieſer ſchlecht behandelt. 

Jeden Morgen zur gleichen Zeit, man könnte ſeine 
Uhr danach ſtellen, ſchreit Jacko mit heiſerer Stimme laut 
und vernehmbar: „Kikirikiii.“ Vor vielen Jahren hatte 
der Onkel ihn bei einer Reiſe mitgenommen und ſchon am 
dritten Morgen wunderte ſich der Bauer, daß er plötzlich 
zwei Hähne auf dem Hofe hube Jacko hatte ſich dieſen 
Ruf angeeignet und keine Macht der Welt hätte es ver⸗ 
mocht, ihm dieſen Weckſchret abzugewohnen. 


Meiſt richtete ſich der „liebe Papa“ darauf im Bett ver⸗ 
ſchlafen auf und jagt ein paar Worte zum Jacko. fehlt ihm 
aber einmal die Kraft dazu und er ſchweigt. jo räuſpert ſich 
der Graue, und unter dem durchlöcherten Tuch kommt erſt 
ein leiſes „Hohohoha“ hervor, welches einem Gähnen jehr 
ähnlich klingt, dann ein beſorgtes: „Guten Morgen, Papa!“ 
und hört der müde Onkel immer noch nicht, jo ſtößt Jacko 
einen wilden, lauten Indianerſchrei aus, je daß der arme 
Onkel und die Tante mit einem Ruck aufrecht im Berte da: 
ſitzen. Die arme, geplagte Tante wirft einen wütenden 
Blick auf den Käfig und murmelt einen Fluch. der Onkel 
ſteckt beide Beine zum Bett heraus und ſchlurft zum Käfig. 
Dann nimmt er das durchhiſſene Tuch fort, ſteckt ae 
in das Bauer und Jacks klettert mit müden, verſchlafenen 
Beinen auf des lieben Papas Hand Dieſer trägt ihn in 
ſein Bett, legt ſich ſelbſt hinein, und für eine Weile iſt es 
ruhig, Jacko blinzelt zur Tante, fährt mit dem Schnabel 
liebiojend durch des Onkels ſpärliches Haar, plapperi ein 
wenig, pfeift dann »löglih unendlich hoch und ſchrill den 
Friderieusmarſch, hält erſchrocken inne. wenn ſich die Tante 
im Bett bewegt, klettert dem Onkel auf die Bruſt, legt ſei⸗ 
nen Schnabel an deſſen Lippen, zieht ein klein wenig daran, 
ſchmatzt, und macht mit geſchloſſenem Schnabel: „Hmmmm!“ 
Dann kann der Onkel nicht länger widerſtehen, und er un⸗ 
terhält fich im Flüſterton mit ſeinem Jackochen. Wenn es 
klingelt, ſo richtet ſich der Graue auf, und ſchnarrt mit nicht 
endenwollendem „Rrrrr“ ein lautes „Herrrrein“ und ſetzt 
nach kurzer Zeit hinzu: „Was will denn der olle Kerrl?“ 


Beim Frühſtiück wird Sado ſchlecht behandelt, er darf 
nicht mit auf den Frühſtäckstiſch, trotzdem er es ſich leiden: 
ſchaftlich wünſcht. Er ſitzt dann mürriſch bei ſeinem Fut⸗ 
ternapf, gurgelt leiſe vor ſich hin, ſchließt vor großer Trau⸗ 
rigkeit die ſchwarzen Kulleraugen, und hackt in ſeinem Früh⸗ 
tüd herum. Dann mit einem Ruck fliegt er auf die Außen⸗ 
ſtange, und murmelt erſt leiſe, immer lauter werdend, wie 
ein ungezogenes Kind: Jacko auch haben, Jacko auch haben, 
Jacko Aepfelchen haben“, und wenn die Beiden gerade einen 
recht großen Biſſen im Munde haben und beim beſten 
Willen nichts antworten können, ſchreit er mit nervenzer— 


Blick auf das bekannte Bollwerk von Cuxhaven, die „Alte Liebe“ an der Elbmündung, die jetzt 200 Jahre alt wird. — 
Die Cuxhavener „Alte Liebe“ hat ihren Namen von einem alten Schiff „Die Liebe“ bekommen, das an dieſer Stelle mit 
2 anderen Fahrzeugen verſenkt wurde, um in der Hafeneinfahrt ein Bollwerk gegen Strom: und Seegang zu ſchaffen. 


reißenden Tönen „Kuckuuck“, und zuckt der Onkel oder die 
Tante recht zuſammen, ſo beginnt er hämiſch und kreiſchend 
zu lachen. Dann legt der „Gute Papa“ das Beſteck zur 
Seite und geht mit großen Schritten zu ſeinem Liebling, 
macht ein ernſtes Geſicht und ſagt eindringlich: „Jacko das 
tut man nicht, ſonſt gibt es Schläge!“ Bei dem Wort 
Schläge duckt ſich der Papagei zuſammen, blinzelt den Guten 
höhniſch an, dreht ſich zu ſeinem Futternapf und fängt 
langſam an zu knabbern. Meiſt ſolgt auf dieſe Szene noch 
eine, denn die Tante iſt feſt überzeugt, daß das falſche 
Vieh nur ſie erſchrecken will, während der Onkel be⸗ 
hauptet, das Lachen hätte ſie ihm angewöhnt. 

Soweit erſt einmal etwas vom Jacko; ich konnte noch 
viele Stunden von ihm erzählen; er iſt der klügſte Ba: 
pagei, der mir begegnet fit, und der Onkel Bat 
recht, wenn er für das Viecherl ſchwärmt. 


Der Onkel und die Tante haben eine Nichte die heißt 
Gretel und hatte ſich auf paar Wochen bei ihnen zu Beſuch 
angemeldet. Alſo das Gretel, ein ältliches Mädchen, kam, 
mit vielen Paketen und Päckchen beladen, und an der Leine 
hatte ſie das Pſiffla. Pfiffla war ein bellendes, meiſt auf 
drei Beinen lauſendes Etwas; Gretel behauptete es ſei ein 
Hund, und die Tante flötete: „Ach, wie ſüß!“ Das Pfiffla 
war ungefähr 13 Zentimeter lang und 8 Zentimeter hoch. 
ſchwarze kugelrunde Augen, eien zitterndes Körperchen und 
fühlte ſich erſt wohl, wenn Gretel es auf dem Schoß hatte. 

Gretel ſah den Jackochen an, Jacko ſah das Pfiffla un 
begann ſofort in kreiſchenden Tönen irgendetwas zu pfeifen, 
\o daß das Arme, Süße ſofort zu zittern und zu jaulen ans 
fing. Jacko pfiff immer entſetzlicher und machte die kleinen 
Augen vor Bewunderung weit auf, die Tante warf flehende 
Blicke zum Onkel, der tat, als merke er nichts, und das 
Mädchen kniete am Boden bei ihrem Liebling und verſuchte 
ihn zu beruhigen. Das Pfiffla kläffte verzweifelt, bis ihm 
die Luft wegblieb, und darauf begann Jacko mit fetter 
dreckiger Stimme zu lachen. Entſetzt ſtarrte Gretel auf das 
Vieh und der Köter ſchmiegte ſich bebend vor Schrecken an 
ſeine Herrin. So lernten ſie ſich kennen. 
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Eines Tages ſaß er auf der Stange döſte und jan 
dabei leiſe vor ſich hin. Da kam das Gretel mit dem Pfiffla, 
ſie ſetzte ſich auf das Sofa und ſchmuzte und liebelte mit 
dem Hunde Wohl zwanzigmal flötete fie mit weicher 
Stimme „Ach, mein kleiner Pfiffla, mein ſüßes Pfiffla, 
mein kleiner Liebling — — —“ Dann wurde ſie fortge⸗ 
rufen und Jacko blieb mit dem verhaßten Vieh allein. 


Stimme: „Ach, mein Pfiffla, mein ſüßer, kleiner Pfiffla; 
10 De 


ließ Jacko los und begann endlos zu lachen. 
lachte auch. — Einen Tag ſpäter reiſte die Nichte Gretel 15 
mit vielen Paketen und Päckchen beladen. und an der Lein 


führte fie das Pfiffla. Die Tante zankie ſich furchtbar mit den 


Kleine Bosheiten großer Leute 
Max Reinhardt. 

Max Reinhardt wird von einem jungen Dramatiker er 
gehalten: „Verzeihen Sie, Herr Profeſſor, ich habe F 
einem Jahr bei Ihnen ein Drama eingereicht, darf ich ie 
nach dem Schickſal meiner Arbeit erfund.gen?“ — „ 
heißt Ihr Stück?“ fragt Reinhardt zurück. — , 
fängnis,“ ſtammelt der junge Autor. — „Ah, das 1 
nis,“ ſagt Reinhardt, „das Srück ift mir zu ſymboliſch. 
„Wie meinen Sie das, Herr Reinhardt?“ ſtoktert der We, 
Dichter. — „Ich meine,“ erwidert der berühmte Regiſſen“ 
„wenn man es lieſt, möchte man ausreißen.“ 


Sylvios ſeltſamſter Kater 


Well“, jagte Sylvio, „das ſind ja alles ganz nette 
Schwipsgeſchichtren. Aber man bloß eu ropäiſche Geſchichten. 
Las iſt ſchon ein Suff in Europa, von 2 8 kläglichen 
Kognak. . Damned, dahingegen jo eine Sauforgie im —“ 

„Gran Chaco —“ 0 

„Allright, im Gran Chaco, wenn einem in den Knochen, 
im Fleiſch dieſe verdammte Krankheit, dies —“ 

„Schwarzwaſſerfieber —“ 

„Allright, dies Schwarzwaſſerfteber ſitzt, wie mir im — 

„Jahre 1894 —“ 

„Jawoll. 1894, ihr braucht mich gar nicht damit aufzu⸗ 
ziehen ihr Greenhorns, daß ich einige wenige Tarſachen aus 
meinem reichen Abenteurerleben zweimal erzähle, kann euch 
nur nutzen, ihr Landratten — und im übrigen wollte ich 
euch garnicht vom Gran Chaco erzählen, ſondern von Alaska.“ 

„Nanu. Sylvio! Warſt du denn auch in Alaska ..“ 

„In Alaska... Dreimal war ich da, my little Boy, 
oder ſogar viermal, man vergißt das allmählich. Alſo nun 


laßt mich endlich erzählen, es iſt eine dolle Geſchichte. Es 
war bei meiner zweiten Alaskareiſe, im Winter 1894. Ich 


hatte den ehrenvollen Auftrag, eine wiſſenſchaftliche Expe⸗ 
dition in das mir wohlbekannte Gebirgsgebiet von Alaska 
zu führen. Wir ſchleppten nuf dreißig Hundeſchlitten ein 
ganzes Laboratorium mit mindeſtens 20 komplizierten 
Meßapparaten mit, denn die Männer, die ich zu führen 
hatte, übrigens ſamt und ſonders weltberühmte Kapazitäten, 
waren Seismologen. Seismologie iſt, wenn du das wieder 
mal nicht wiſſen ſollteſt, du ungebildeter grinſender Affe, 
die Lehre von den Erdbeben, und mitten in Alacka liegt 
nämlich ſo ein tektoniſches Zentrum, jawoll. Aber im 
übrigen it das erſt mal Nebenſache, ich wollte ja von 
meinem kosmiſchen Rauſch erzählen, nicht wahr? 

Well, es war da nämlich ſehr ſchwierig mit den Räu⸗ 
ſchen, indem es bei der Expedition keinen Alkohol gab, nicht 
um die Welt. Die ſämtlichen Profeſſoren, vor allem der 
Leiter, der Profeſſor Miller, der ſogar bewußter Tempe⸗ 


renzler war, berauſchten ſich an ihrer Wiſſenſchaft, bauten 


ihr Labor auf mit den zwanzig Seismographen und wie 
die Dinge alle hießen, und warteten auf ihr Erdbeben, das 
der Profeſſor für die nächſten Wochen vorausgeſagt hatte. 
Aber weiß der Deubel, die Erdbeben haben wohl auch ihre 
Launen, die Tektonik wollte nicht, wir warteten, und aus 
den paar Wochen wurde ein halbes Jahr. Die Gegend war 
vollkommen menſchenleer, nur wir, der Schnee und die 
Alaskawölfe und Alaskabären, keine Mädchen und eben kein 
Alkohol. Ihr „önnt euch denken, was das für mich bedeulete. 
Tag fur Tag. Abend für Abend der labbrige Tee mit Keks 
— ich ſage euch. nachts wenn ich unter der Alaskakälie litt, 
träumte ich von Whisky und anſchließendem ſauren Hering 
mit Bullrichſalz. um nur deſto trauriger zu erwachen. 

Alſo und wie das halbe Jahr bald rum iſt und die Ex⸗ 
pedition ſchon wieder zum Aufbruch rüſtet, gehe ich noch mal 
auf De Jagd denn ich mußte dieſen ungeſchickten Gelehrten 
naturlich das Fleiſch zuſammenſchießen. Ich hatte auch dies⸗ 
mal Glück, bin ja auch im übrigen nicht gerade ungeſchickt, 
und ſo ſchieße ich richtig drei ausgewachſene Bären, lade ſie 
auf meinen Schlitten und ziehe heim. Es war ein Weg 
von zwei Stunden. es fror jammerlich, mindeitens ſechzig 
unter Null, und ringsum Schnee. nichts wie weißer Schnee. 
Wie ich ſo hinzockele mit den müden Hunden. denke ich an 
frühere Heimmarſche von der Jagd. wo einen dann in 
Haufe ein ſteifer Grog erwartete oder ein Liter Whysky 
oder jo was, und mir wurde ganz heimwehkrank. Und wie 
ich denn nun endlich im Lager ankomme, durchfroren, kaputt 
von der Jagd und Schlittenführen und Aerger mit den 
Hundebieſtern, und ich trete in den Gemeinſchaftsraum, und 
da hocken ſie wieder und ſchlabbern ihren ſcheußlichen Tee 
und knurpfeln ihren Keks — alſo da packt's mich. Ich konnte 
mich nicht mehr halten, wirklich nicht, ich bin von Natur ein 
friedlicher Menſch aber jetzt ſtuürze ich auf Miller, den Al⸗ 
koholfeind, los und lege ihm die Hände um Gurgel nebſt 
Vollbart und drücke zu und ſchreie. während mir rot und 
grün vor Augen wird: „Gib mir Altohol, du Schurke, Al⸗ 
kohol. Alkohodol ...! — und drücke immer feſter zu... Die 
anderen ſtürzen ihm zu Hilfe, ich ſchüttle fie mühelos ab, 
aber Miller kommt doch für einen Augenblick frei, und da 
ſtammelt der Kerl: „Beruhigen Sie ſich doch! Ich kann 
Ihnen Alkohol geben! Es befinden ſich zehn Flaſchen Wein 
unter unſerem Gepäck, ich habe es Ihnen bisher nur ver⸗ 
heimlicht, aus Prinzip.“ — „Zum Deubel mit Ihren Prin⸗ 
zipien her mit dem Wein!“ ſchrie ich, und wirklich fördert 
der Lump zehn Flaſchen Wein zutage... Das mir! Das 
mir ſo lange zu verheimlichen!! Aber Gott ſei Dank, ſetzt 
war er jedenfalls da, der Alkohol. Na ja. Schnaps wäre 
mir lieber geweſen, iſt beſſer als gar nichts. Ihr könnt 


n — ; * | 
Die neuſte Modeſchöpfung: 
Der durcklichtige Sonnenschirm 
Der mit Zellophan beſpannte Sonnenſchirm kommt als letzter 
chrei der Mode aus England. Neben dem Reiz der Neu⸗ 
eit ſcheint dieſe Neuigkeit aber auch einen praktiſchen Vor⸗ 
teil zu haben: Sie läßt zwar die Sonnenſtrablen hindurch. 
ſchützt aber die Trägerin vor übermäßiger Hitze. 


euch denken, daß ich keinen von den anderen an die Faſchen 
ran ließ, ſo ſehr ſie nach gieperten. Ich trank die zehn Fla⸗ 
men allein, es war ſowieſo zu wenig für einen richtigen 
Trinker und ich merkte denn auch kaum etwas von einem 
Rauſch. Aber ich war ſo froh, mal ſaufen zu können. daß 
ich mich ſchleßlich in eine gewiſſe Fidelftas hineinſteigerte 
und endlich zufrieden grunzend in den Kahn kroch. 

Na, wie ich eine Weile geſchlafen habe, merke ich nun 
doch, daß es das Zeua in ſich bar. sch ma he die Augen auf, 
mir brummt der Sbadel und in der hellen weißen alaski⸗ 
ſchen Nacht drehen ſich alle Gegenſtände um mich. Ich muß 
geſtehen, daß ich unter normalen Verhältniſſen dieſen Zu⸗ 
ſtand nicht ſehr ſchätze; aber jetzt koſtete ich ihn förmlich mit 
Genuß aus. Es war geradezu herrlich, es war direkt hei: 
matlich, wie das Bett zu ſchaukeln ſchien, hin und her, wie 
die Wand auf mich zu kam und wieder weghuſchte, und ſo⸗ 
gar als das gewiſſe peinliche Gefühl jo langſam aus dem 
Magen raufkroch, fand ich das herrlich. Aber aufſtehen 
mußte ich ſchließlich doch und nach draußen gehen und Kühle 
ſuchen. Alſo entklimme ich mühſam dem Kahn, und renne 
zweimal an der Tür vorbei und finde ſie erſt beim dritten 
Mal, wie ſichs gehört, und wie ich nun erſt durch das Zimmer 
muß, wo die andern drin ſchlafen, rollt Millers Beit auf 
mich zu und ſauſt mir direkt gegen die Schienbeine, aber 
natürlich weiß ich, daß in Wirklichkeit ich ſchief gelaufen bin, 
immerhin kann ichs nicht hindern, daß ich ſchwer über 
den ſchlafenden Profeſſor ſinke, der nun total perpler 
die Augen aufmacht und mich anſtarrt. 

„I beg pour pa⸗pa⸗pa⸗pardon“, ſtammle ich aber Mil⸗ 
ler antwortet: „Mir iſt ſoo übel, Sylvio!“ 


„Wawawas,“ ſtottre ich, „Ih⸗ih⸗ihnen iſt ü⸗bel, wo i⸗ich 
doch geſoffen habe!“ — und bisher war alles in Ordnung, 
ſo richtig in betrunkener Ordnung. Jetzt aber ſpringt Mil⸗ 
ler plötzlich auf und ſchreit: „Was iſt denn dus. Die 
Wände ſchwanken —! Die Betten kippen?! Raus! Alle 
raus! Zu den Seismographen! Das Erdbeben]! Anſer 
Erdbeben iſt da..! — Und die ganze Bande ſpringt raus 
und ſauſt aus dem Hauſe, und ich renne hinterher und ſchreie 
nun meinerſeits: „Macht doch keinen Unſinn! Es iſt kein 
Erdbeben! Ich bin doch bloß beſoffen . . .“ aber feiner hört 
zu. Und wie der Miller gerade ins Labor ſtürzen will. 
gibts einen fürchterlichen Krach. und, glaubts oder nicht, und 
die Erde tut ſich auf und verſchluckt Haus und Labor, und 
wir alle ſtehen am Rande der Erdſpalte und kucken uns an. 

Und wie der Miller ſeinen Schmerz über den Verluſt 
der Seismographen und über die nicht zuſtande gekommenen 
Meſſungen verwunden hat, legt er mir die Hand auf die 
Schulter und jagt: „Sie haben uns gerettet, waderer Mann! 
Sie haben uns gewarnt, uns aus dem Hauſe gegolt, 
Sie haben als einziger das Beben bemerkt!“ 

„Aber,“ ſage ich nun, „wieſo gerade ich wo ich doch —“ 

„Nein, Sie waren nicht betrunken, Sie können gar 
nicht betrunken geweſen ſein. Ich habe Sie geitern an⸗ 
geſchwindelt, ich hatte ja gar keinen echten Wein, 
die Flaſchen enthielten alkoholfreien Wein — — —!“ 

Ich ſchlug ihn natürlich ſofort nieder, aber gerettet 
hatte ich ihn doch. Ves, dies war mein ſelrſamſter Schwips, 
ein Schwips ohne Alkohol, der in Wahrheit ein Erdbeben 
war, damals in Alaska anno 1894!“ ſchloß Sylvio. 

„1894 —? Ich denke, da lagſt du am Schwarzwaſſer⸗ 


fieber, Sylvio — —? Holt man ſich denn in Alaska das 
Schwarzwaſſerfieber — — ?“ — „Rede nicht von Din. 
gen, die du nicht verſtehſt, verdammtes Greenhorn!“ 


ſchrie Sylvio wütend und ging nach Hauſe. 


Der ſonderbare Reiſende 


Von H. J. Flechtner. 


In gleichmäßiger, ruhig wiegender Fahrt ſtrebt der 
Schnellzug ſeinem Ziele zu, gleitet vorbei an Wieſen und 
Wäldern, dröhnt durch kleine Stationen und poltert über 
Brücken und Weichen. In den Abteilen haben es ſich die 
Reiſenden bequem gemacht. Zeitungen, Bücher, Apfelſinen, 


Brote — jedes Abteil bietet das Bild eines friedlichen, 


etwas beengten Lagers. Die Körper ſchwingen im ſanften 
Rhythmus der gut gefederten Wagen, die Köpfe der Schla⸗ 
fenden nicken und ſenken ſich langſam, bis ein plötzliches 
ſchreckhaftes Auffahren die ungewohnte Lage beendet. 

Die Tür eines Abteils rollt zurück, ein großer Herr, 
etwas nachlaäſſig gekleidet, ſieht einen Augenblick hinein. 
Kurz haftet der Blick auf den Geſichtern der hier Sitzenden, 
dann ſieht er gleichgültig zum Fenſter hinaus und ſagt laut 
und jedes Wort beronend: „Drei mal drei gleich zehn“ 

Die Tür rollt wieder zu, und der ſeltſame Reiſende geht 
weiter. Die Inſaſſen des Abteils ſehen ſich einen Augen⸗ 
blick an man ſchüttelt den Kopf, lacht, macht eine Bemer⸗ 
kung und verſinkt wieder in der gewohnten Beſchäftigung. 
Von Abteil zu Abteil geht dieſer ſonderbare Menſch. 
öffnet überall die Türen und ſpricht überall dieſelbe 
eigentümlichen Worte. Reiſende, die auf dem Gang eine 
Zigarette rauchen oder ſich mit Bekannten unterhalten, ſehen 
ihm erſtaunt nach, aber niemand macht den Verſuch. ihn in 
jeinem ſelrſamen Tun zu hindern. Weshalb auch? Viel⸗ 
leicht iſt es ein Kranker — oder ein Menſch, der eine neue 
originelle Reklameidee hat — es gibt ſo viel Merkwürdiges 
im Leben. Man nimmt es zur Kenntnis und wendet 
fich wieder ſeinen eigenen Sorgen zu. — 

„Man ſollte ſolche Menſchen nicht frei herumlaufen 
laſſen.“ meinte eine alte Dame mit bedauerlichem Bi, 
Ein älterer Herr ihr gegenüber nickt, und bald iſt ein Ge: 
ſpräch über den Fall im Gange. Jeder weiß erwas zu be⸗ 
richten. hat ähnliche Fälle in ſeinem Leben erlebt und gibt 
fie zum Beſten. Kur ein junger Menſch, der einen der 
beiden Fenſterplätze beſetzt hält, beteiligt ſich nicht an der 


Unterhaltung. Sorgenvoll ſchweift ſein Blick zum Fenſter 
hinaus. Er denkt daran, daß er heute zum letzten Male in 


die kleine Univerſitätsſtadt fährt. Auch ſein Studium muß 
der großen allgemeinen Not zum Opfer fallen, und freudig 
und hoffnungsvoll erdachtes Leben liegt in Trümmern. 
Dunkel und formlos iſt die Zukunft. — 

Noch iſt die Fahrt lang und viel Zeit zum Träumen. 

Er ſieyt flüchtig nach der Armbanduhr: Dreiviertel zehn. 

Einer der Mitreiſenden hat die Bewegung geſehen und 
bittet ihn um die Zeit. „Es ich bald zehn“, ſagt der junge 
Menſch zerſtreut. — Da ſtutzt er. — Bald zehn — gleich 
— zehn — drei mal drei oleich zehn? — 

Er muß lacheln. aber der Gedanke daß vielleicht doch 
ein Sinn binter dem merkwürdigen Ausſpruch ſtecken könne, 
läßt ihn nicht mehr los Aber was für ein Sinn? 

In der Anſtrengung des Grübelns werden ſeine Augen 
ganz ſchmal, eine merkwürdige Erregung iſt in ihm die er 
ſich nicht erklaren kann. So, als wäre er einem Geheimnis 
auf der Spur. — — Gleich zehn? — 

Angenommen, dieſer Saß hätte einen Sinn — — was 
bedeutet dann das „drei mal drei?“ — 

Wieder iſt es ein Zujall, der ihm auf den Weg hilft. 
Er ſieht zum Fenſter hinaus, gerade hat der Zug 
eine Waldſtrecke durchfahren, rechts und links liegen 
Aecker und Wieſen. Ein plötzliches Klirren läßt ihn aufs: 
ihreden — ein Bahnwarterhaus, weithin leuchtet die 
Nummer von der Hauswand: 332. — — 

„Drei mal drei gleich zehn“ — das nächſte Bahnwärter⸗ 
haus hat die Zeichen 333 — drei mal drei — und es wird 
kurz vor zehn ſein, wenn der Zug es erreicht. 

Alſo war der Satz eine Mitteilung — das ſteht feſt. — 
Nur an wen war fie gerichtet. Es mußte ein Eingeweihter 
irgendwo im Zuge ſitzen, und der Aebermittler der Bot— 
ſchaft kannte dieſen Eingeweihten nicht, ſonſt hätte er nicht 
alle Abteile benachrichrigr. Erinnerungen an Eiſenbahn⸗ 
atientate fliegen ihm durch den Sinn, er ſucht und kann doch 
nicht hinter den Sinn der Botſchaft kommen. Die Minuten 
verſtreichen, immer wieder fällt ſein Blick auf die Uhr — 
immer näher gleitet der große Zeiger auf zwölj. 

Er beißt die Zähne zuſammen — vier Minuten vor zehn 
— drei Minuten vor zehn — er kann die Spannung nicht 
mehr aushalten Er weiß nicht, was geichehen wird, aber er 
weiß. daß in den nächſten Minuten am Bahnwärterhaus 333 
etwas geſchehen muß und daß er es verhindern muß. 

In einem plötzlichen Entſchluß ſprinat er auf — und 
reißt mit kräftigem Ruck an der Notbremſe. 

Im Abteil herrſcht jähe Aufregung, die durcheinander⸗ 
rufenden Stimmen werden von dem Kreiſchen der Bremien 
|. Ein paar hundert Meter vor dem Bahnwärter⸗ 
huus 333 kommt der Zug zum Stehen. 


— ——— ů !.＋tf. —. — 3 ᷓ—E4ü— —ü——᷑— 


— — f.ͤ—— — ͤ Z—œu—ä—ů—ßsæʒ —ͤꝛ —ß—̃ßꝛßß—rßX—·ſ.öůůß—5ßX—ʒK.w¶x er ⁊ ꝗv ⅛7X—xꝛäxXöÜr·?ꝛ᷑ ee ũ＋Fk ĩ⁶ ̃ ͤ — ĩ ͤ ͤ — ĩ7 .. ĩ73——x;ßs;ßr;.uůůäꝛxÄß§53́ß1l.ä-——x(xꝛꝛ⁊Ä3ßÄ3—ñ —2—ꝛ— t—t᷑: ugy-t.—xßx3rx.r̃.k ĩ %ÿZj᷑ —xß—ßs—ʒ⁵ß 


Der junge Mann hat ſich befreit, iſt ans Fenſter geſturzr, 
hat es aufgeériſſen. Draußen eilen Bahnbeamte aus den 
Wagen, laufen den Zug entlang — — dort übers Feld 
aber läuft ein Menſch. In inſtinktivem Gefühl ruft der 
junge Mann „Aufhalten! Aufhalten!“ und zeigt auf 
den ſich entfernenden Läufer. Die Beamten ſehen den 
Flüchtling und eilen hinterher. Aus der Wärterſtauon iſt 
der Beamte herausgekommen, läuft dem Flüchtling nach, der 
den Weg nach der Chauſſee nimmt, entgegen — ſie fangen 
ihn ein und bringen ihn zum Zuge. Bis zur nächſten Sta⸗ 
tion bleiben die beiden, der junge Mann und der Flüchtling, 
in Gewahrſam. Kriminalbeamte warten auf der nächſten 
Station bereits, denn der Flüchtling iſt ein langgeſuchter 
Einbrecher, der den Zug zur Flucht über die Grenze benutzen 
wollte. Seine Freunde hatten erfahren, daß der Polizer 
dieſe Flucht in letzter Minute bekannt geworden war und 
hatten einen ihrer Helfer geſchickt, um ihm das Marnung«⸗ 
ſignal zu geben. Gleichzeitig ſollte der Betreffende am 
Bahnwärterhaus die Notbremſe zeihen, dort wartgle ein 
Wagen und jo hoffte man, den Flüchtling retten zu können. 
doch der Zug hielt ein paar hundert Meter zu früh. — 

Der junge Mann aber bekam die auf die Ergreifung 
des Flüchtigen ausgeſetzte Belohnung. 


Als es in Mitteleuropa noch Krokodile gab. 

Vor etwa 25 Millionen Jahren war es in den Gebieten 
Mitteleuropas hübſch warm. Den damaligen klimatiſchen Vers 
hältniſſen entſprechend, gab es hier Pflanzen und Tiere, die man 
heute nur in ſonnendurchglühten Ländern der Erde findet. Fur 
Kenner der Urgeſchichte der Erde iſt es ſchon längft kein Ge⸗ 
heimnis, daß es in Mitteleuropa in jener Zeit auch Krakodite 
gab. Wiener Taſchnermeiſter hätten es damals nicht notwendig 
gehabt, Krokodilleder aus fernen Ländern einführen zu muſſen. 
Es lebten aber damals überhaupt leine Menſchen auf Erden und 
daher konnten ſich auch Menſchen nicht von der Güte des Flei— 
ſechs junger Krokodile überzeugen und in Krokodilſeelen das ſtolze 
Bewußtſein verankern, daß ſie den Menſchen als Nahrung und 
als Ware dienen können. Kurz und gut: es gab Krokodile in 
Mitteleuropa und ſie verſchwanden von hier erſt zu Ende der 
Tertiarzeit, als hier die von rauher Witterung früher nie ges 
ſtörte Behaglichkeit aufhörte, als die Beten der nahenden Eiszeit 
begonnen haben, im Winter die früher jo gemütlichen Fluren 
mit Eis und Schnee zu bedecken. Knochenüberreſte aus Diet 
längſt vergangenen Zeit erzählen über Gluck und Ende des 
Krokoditpolkes in Mitteleuropa. 

Nun geſchah es, daß man im Braunkohlengebiet des Geiſel⸗ 
tales in Deutſchland zwei Leichenfelder von Tieren gebunden hat, 
die in der Tertiärzeit, vor etwa 25 Millionen Jahren, geleyl 
huben, darunter ſind nicht nur Knochen und Zähne von Kreko⸗ 
oilen, ſondern auch zwölf ganze Leichen von jungen Krokodilen. 
In der Nachbarſchaft der Krokodilleichen und auch ſelb't in deren 
Inneren fand man auch merkwürdige Gebilde, die weit davon 
entfernt waren, Knochen zu ſein. Sie waren etwas ganz 
andres. Die lehmgelben und bräunlichen und in rundliche Wülſte 
gegliederten geheimnisvollen Dinge erweckten den Verdacht daß 
es ſich da vielleicht um recht proſaiſche Ueberbleib'el handeln 
könnte, die ſich, Jahrmillionen troteno. in unſere Welt herüber⸗ 
gerettet haben: um Krokrdilkot, der in der Sprache de! Wiſſen⸗ 
ſchaft „tertiärer Krökodilkot“ genannt wird. Zweifler wurden 
eines Beſſeren belehrt, als man in den lehmgelben und bräun⸗ 
lichen geheimnisvollen Gehilden anch Magenſteine, Knochen von 
Froſchen und auch von — jungen Krokodilen gefunden hot. Allo 
die Krokodile waren ſchan zu jener Zeit Kannibalen, Geichöpfe, 
die auch ihre eigene Brut nicht ſchonten, wenn fie ſich Mahl⸗ 
zeit!“ wiinſchten. Das kann man freilich den Krekodilen um fo 
weniger übelnehmen, als Knochenreſte von Menſchen der alteſten 
Generationen des Menſchengeſchlechtes deutlich zeigen, daß auch 
dem Urmenſchen der Kannibalismus nicht fremd war, das heißt 
daß der Urmenſch Menſchenfleiich nicht verſchmäht hat. 

Das letzte Glied der Indizienkette fehlte aber noch immer: 
die Bestätigung durch die Chemie. Auch dieſe ließ nicht lauge 
auf ſich warten. In vielen Tier- und Pflanzenkörpern befindet 
ſich ein Porphurine genannter Stoff. Neuere Forſchungen haben 
ergeben, daß dieſer Stoff auch Beitandteil des Rotes „hoherer“ 
Tiere it, zu denen auch die Krokedile gerechnet werden. Dr. 
Ludwig Nürnberger, Profeſſor der Univerſität in Halle. kam nun 
auf den Gedanken, Kotballen. die man in der Grube Cecilie im 
Geiſeltal gefunden hat, auf Porphyrine chemiſch zu unterkuchen. 
Und ſiehe: nach jorgfältiven Arbeiten erglühte der von ultra⸗ 
violetten Strahlen umhüllte, 25 Millionen Jahre alte Krotedil⸗ 
tot in blendendem Licht der Porphyrine. Der Farbſtoff erhielt 
ſich alſo während dieſer langen Zeit. die für unſere Begriffe an 
die Unendlichkeit grenzt. 


Zwiſchenfall im Keſſelhaus 


Von Kali ban. 


Die Felder waren tief im Schnee begraben. Auf den 
Straßen klirrte der Froſt. Wie ein ſchwarzer Klumven lag 
das Kraftwerk in der Ebene. Nachts blühten ſeine Lichter 
auf, und die zehn mächtigen Schornsteine ſchienen mitten in 
die Sternenpracht des Winterhimmels hineinzuwachſen. 

Tag und Nacht klapperten die Iransportbänder in den 
Schrägaufzugen der Kejlelhäuler. Ein polterndes, un barm— 
herziges Geräuſch das uns nicht mehr aus den Ohren ging. 
als ſollte es uns für alle Zeiten eingehämmert werden Un⸗ 
ler unſeren Füßen ſpürten wir die Hitze der großen Keſſel, 
die uns bei lebendigem Leibe ausdörrte. 

Acht Stunden lang ließen wir auf breiten Gummi— 
bändern die braune Kohle in den unerſättlichen Schlund der 
Keſſel hineinrieieln. Acht Stunden lang: dann wurden wir 
abgelöſt. In unſern Gliedern ſteckte Blei; unſere Augen 
brannten. Wir konnten nicht genug von dem dünnen Ge⸗ 
off in uns hineinſchütten, das die Werkleitung unter dem 
hochtrabenden Namen „Kaffee“ an uns verteilte. 

Wir hatten zu zweit fünf große Keſſel zu bedienen. 
Zuerit hatte ich mit Franz. dem langen Rkeinländer, zuſam⸗ 
mengearbeitet. Als der eines Tages ausrückte um nach 
Böhmen hinüber zu laufen, nach Wien und weiter nach dem 
Balkan, kam Hermann zu mir Er war ſchon ſeit Jahren im 
Keſſelhaus und ſprach von den Keſſeln, als wären ſie ein⸗ 
fache Töpfe, gut genug, um Tee in ihnen zu kochen, und nicht 
richtige Trommeln, voller Röhren und Eiſenſchlangen, deren 
kunſtvolles Syſtem nicht einmal der großmaulige Oberheizer 
verſtand, der voller Würde zwischen ihnen herumſpazierte, 
und jedem, der es wiſſen wollte, erklärte, daß es einzig und 
allein von ihm abhänge, wenn wir Dredferle hier ungeſtört 
hantieren könnten. Wenn er, der Oberkeizer, es einmal 
verſähe, dann würde von ans nicht mehr übrig bleiben als 
das bißchen Schmutz. das er unter ſeinem Fingernagel habe. 
Dabei reckte er dem andern ſeinen Daumen vors Geſicht; die 
Karikatur eines Daumens, von dem Hermann bekauptete. 
daß zumindeſt der Herr Oberheizer vom Affen abſtammen 
müſſe. 

Hermann gehörte alſo zu den Alten. Er wohnte in einem 
der kleinen Dörfer, die das Werk wie ein blühender Kranz 
umgaben. In der Mitre lag die ſchwarze Mulde der Braun: 
kohlengrube und fraß ſich von Jahr zu Jahr mit ihren Erd⸗ 
baggern weiter in die Felder und len ein. Jeden Mor: 
gen fuhr Hermann bei Wind und Wetter mit ſeinem Jahr⸗ 
rad einen ſchmalen holprigen Feldweg nach dem Werk. Ob⸗ 
nu er in der eriten Zeit manchmal kaum ein Wort zwi⸗ 
chen ſeinen Zähnen hervorbrachte, die gelb waren wie das 
Mundſtück ſeiner Tabakspfeife, kamen wir mit einander aus. 
Spater wurde wir gute Kameraden. Manchmal erzahlte er 
mir in der Pauſe von dem kleinen Hauſe, das er von ſeinen 
Eltern geerbt harte. Zu dem Hauſe gehörte ein kleiner 
Garten und ein ſchmaler Streifen Acker, der gewöhnlich mit 
Kartoffeln bepflanzt wurde. Hermann erzählte auch von 
ſeiner Frau und feinen beiden Kindern, von denen das 
zer ſchon zur Schule ging. Er ſchilderte die kleinen 
Mühen und Sorgen ſeines Lebens: das Haus müſſe ein neues 
Dach erhalten, die ſchlechte Opſternte habe die Hoffnungen 
eines Jahres vernichtet, und den neuen Stall für die Ziegen 
würde er wieder nicht bauen können. Mit der Zeit gewörnte 
ich mich an den ruhigen Tonfall ſeiner Stimme, von der ich 
geglaubt hatte, daß ſie einem Fünfziger gehöre, ſo ſehr hatte 
das Werk den Dreißiger verbraucht: die Hitze ber Keſſel, der 
Staub der Kohlen und das eintänige Dröhnen der Auf— 
zige. 

Die Tage ſchlichten dahin, die Monate. Der Hercit zog 
ins Land. Dann fiel Schnee, und Weihnachten ging vorüber. 
Am erſten Feiertage, als wir beide Nachtſchicht hatten er⸗ 
zählte mir Hermann, er kätte ſich um eine Siedlerſtelle be⸗ 
worben, Er wollte nicht länger im Werk bleiben. Der 
Bauer ſteckte noch zu tief in ihm. Er wollte wieder den 
Pflug in den Fauſten ſpüren und hinter ihm übers Feld 
. Er brauchte den weiten Blick über die Jelder, den 

eruch des trockenen Heus, den Wind, der die Wolken am 
Himmel entlangſchohb. „Wenn es nur ſchon lo weit wäre“, 
meinte er, „na, im Frühjahr ... Ein kurzes Aufleuchten 
ging über ſein Geſicht Aber gleich darauf, ais hatte er ſchon 
4 geſprochen, ſpuckte er aus und zog an ſeiner Stummel⸗ 
pfeife 

In den folgenden Wochen sprachen wir nicht mehr von 
dieſer Sache. Hermann war ſchweigſamer als fonit, ich unter⸗ 
ließ es, ihn zu fragen. Eines Morgens kletterte der Ober⸗ 
heiger zu uns herauf Er ſchimpfte aus Leibeslräften auf 
den Ingenieur, der wieder den Verſuchskefſel in Betrieb neh⸗ 
men wolle. Als ob nicht jedes Kind wüßte, daß dieſer ver⸗ 
dammte Keſſel mit ſeinen Mucken den ganzen Betrieb in Un⸗ 
ordnung bringen würde Schließlich entſernte 4 mit der 
Anweiſung an uns. ſo ſchnell wie möglich die Zuſchüttung 
freizumachen Eine Arbeit, mit der wir nicht gerechnet 
hatten. Wahrend des Stillſtandes hatte ſich die Kohle in 
den Bunkern, aus denen ſie dann durch große Trichter in 
die Feuerung fiel, fo verhärtet, daß man fie mit einer Brech⸗ 
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ſtange lockern mußte. Dabei hieß es vorſichtig ſein, denn 
welle, wenn die Kohle ins Rutſchen kam! Um ein Unglück 
zu verhüten, jeilte ich deshalb Hermann ans Geländer feſt. 
„Wenn wir bloß endlich einmal beſſere Stricke bekämen“ 
meinte er noch ehe er in den Bunker ſtieg. Ich nickte und 
ging, um die Schüttung allein weiter zu bedienen. Es war 
gerade Sonnabend und für Sonntag hatte mich Hermann 
eingeladen, ihn in ſeinem Hauſe zu beſuchen. 

Eine halbe Stunde mochte vergangen ſein. da horte ich 
Hermann rufen. Ich ſchaltete ſchnell das Band um, aver im 
gleichen Augenblicke gab es auch ſchon ein Donnern Ich 
ſtürzte nach dem Bunker. Die Kohle, dachte ich großer Gott! 
Da ſah ich ſchon — — der Strick war geriſſen, und Hermann 
zag unter den eingeſtürzten Kohlen begraben. Ich raſte die 
Treppe hinunter, alarmierte die Heizer. Man verſuchte, die 
Klappe des Trichters aufzumachen — fie war verſtopft. Zum 
Glück befand ſich eine Reparaturkolonne in der Nahe. So 
ſchnell ſie konnten, ſtemmten die drei Schloſſer eine Eifen⸗ 
platte aus der Ruiſche. Sie arbeiteten, daß ihnen der 
Schweiß über das Geſicht lief, und ich dachte, ſie würden Her⸗ 
mann retten; aber es vergingen 12 lange Minuten, ehe man 
ſeinen Körper durch die Veffnung ziehen konnte. Sein Ge⸗ 
ſicht war ſchwarz. 

Man legte ihn auf die Flieſen, und der Widerſchein 
einer Feuerung überflammte ſein Antlitz „So gebt ihm doch 
Sauerſtoff!“ ſchrie ich den Sanitätern zu die mit dem jungen 
Werkarzt neben dem Hingeſtreckten ſtanden. Aber dann ſah 
ich, wie ſie alle die Mützen abnahmen und verlegen zu Bo⸗ 


den ſahen, als ſei ein ungebetener Gaſt unter fie getreten, 


und der Werkarzt ſagte zu mir: „So beruhigen Sie ſich doch, 
Menſchenskind; der Mann iſt mauſetot“. — „Wie“, ſtam⸗ 
melte ich, „wie .. tot?“ Und die Maſchinen gingen weiter; 
ich hörte das Raſſeln der mechaniſchen Schnürungen, das 
Donnern der rieſigen Dampfröhre das Ziſchen der Ventile. 
So ſchnell geht das, dachte ich mit meinen neunzehn Jahren 

legten die Sanitäter Hermann auf die Bahre; jemand 
breitete eine Decke darüber, und ſchon trugen ſie ihn fort, 
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Ein Max-Reger-Denkmal für Wien 
Porträtbüſte des großen Komponiſten Max Reger, 
ein Werk des jungen Wiener Bildhauers Ehriſtian 
Platt, das in ien aufgeſtellt werden wird. 


langſam, wie man eben Tote fortirägt. Ich ſah ihnen nach 
Es kann doch nicht wahr jein, dachte ich, daß Hermann to 
iſt; erſtickt zwiſchen den braunen Kohlen, um deretwillen 
Hermanns Eltern von ihren Feldern vertrieben worden, und 
die jetzt ſein Leben nahmen, nachdem ſie es ſchon fait zerſtört 
hatten. Es kann doch nicht wahr ſein! 

Eine Woche ſpäter verließ ich das Werk. 


Die Glückspfote 


Kriminalnovelle von O. Kander. 


Stephan war ſeines Zeichens ein biederer Berliner 
Droſchkenchauffſeur. Sein Wagen war zwar nicht der neueſte 
und nicht der ſchonſte der ſich vor dem großen Fernbahnhof 
aufzuſtellen pflegte, aber bei dem Strom von Reiſenden, der 
ih kläglich aue den großen Hallen ergoß, kam er allemal auf 
ſeine Koſten. Der Wagen gehörte zudem ihm perſoönlich, 
war bezahlt und konnte noch manches Jahr laufen und jeinen 
Beſitzer nähren. An einem regneriſchen Abende war gerade 
der D⸗Zug aus Amſterdam angekommen und Stephan kur⸗ 
beite wie alle anderen jeinen Motor an. um Bereit zu ſein. 
Ein hoher, ſchlanker Herr, ſichtlich angelſächſiſchen Gepräges, 
lotite mit ſeinem Gepäck auf Stephan zu. der befliſſen her: 
ausſprang und die Tür öffnete. Der Fremoe nannte ein 
Hotel und Stephan fuhr los. Die Taxe zeigte, nachdem ſie 
am Ziel angekommen waren, 2.50 Mark und der Fremde 
angelte mit der linken Hand verzweifelt in ſeinen Taſchen 
herum. während er die rechte krampfhaft in der Mantel⸗ 
taſche geballt hielt. Stephan ſah dem verzweifelten Be— 
mühen des Fremden verwundert zu. a 

nicht 


„Können Sie Ihre rechte Hand 
fragte er teilnahmsvpoll. 

„Ich kann ſie nicht herausziehen,“ erklärte der Fremde 
gebrochen Deutſch „denn ich halte in der Taſche eine wun⸗ 
dertätige Haſenpfote, die ich nicht verlieren möchte“ 

„Eine Haſenpfote?“ wiederholte Stephan verwundert 
und beluſtigt. . 

„Cine echte Hafenpfote, die mir ein ſterbender Nigger 
vermacht hat. Sie glauben wohl an ſo etwas nicht?“ 

Stephan ſchüttelte lachend den Koyf. Sowas Ber: 


gebrauchen?“ 


rücktes! Eine Halenpiote! 5 
„Ich werde Sie raſch bekehren, mein Lieber. Morgen 
habe ich noch eine größere Fahrt vor. Gibt was für Sie zu 


verdienen. Kommen Sie um 9 Uhr wieder hierher. Neh⸗ 
men Sie dieſe Haſenpfote und behalten Sie fie bis morgen. 
Ich wette tauſend zu eins, daß Sie dann bekehrt find, Ern⸗ 
verſtanden? Hier nehmen Sie die Pfote und geben Sie ſie 
mir morgen zurück. Auf Wiederſehen!“ 

Stephan ſah etwas verdutzt auf das vertrocknete, braune 
Ding in ſeiner Hand, das ihm Glück bringen ſollte Er 
wollte eigentlich dem Mann nacheilen und ihm dieſen Mum⸗ 
pitz gleich wieder zurückgeben. aber der Fremde war ſchon 
verſchwunden. „Na ſcheen“, dachte Stephan und ſteckte es 
in feinen Lederrock. „So'n Quatſch.“ 

Es begaben ſich nun eine Reihe höchſt ſonderbarer und 
erſtaunlicher Dinge Bu Stunden ſpäter fuhr Stephan 
einen Fahrgaſt nach dem ſten. Die Taxameteruhr zeigte 
vier Mark. Der Fremde zog einen Hundertmarkſchein aus 


„Guten Tag, vieledler Herr Graf!“ 


Nach der Niederwerfung des großen Bauernaufſtandes 
Anfang des 16. Jahrhunderts nahmen di Herten blutige 
Rache am gemeinen Volk. Ihrer Rachſucht wurde nur durch 
den Eigennutz ein Riegel vorgeſchoben. Je weniger Bauern 
den Herren verblieben, um ſo geringer wurden auch Zins 
und Fron. Da hauſte im Oſtfränkiſchen der Graf Zeyſolf 
von Roſenberg, und aus ſeinem Dorfe hatte der Bauer Hans 
Morſtadt zu den Hauptleuten im Tauberhaufen gehört. — 
Dieſer Hans war ein luſtiger Geſell und ein Schalk, dem 
auch die Nöte nicht ſeinen hellen Mut nehmen können, Den 
gedachte der Graf nun zu ſtrafen, wie es einem Schalk ge⸗ 
bühre. Er ließ die Einganstür zu ſeiner Hütte, die gegen 
di Burg ging, in der Höhe ſo weit zumauern, daß der 
Bauer nur in gebückter Haltung ſeine Hütte verlaſſen konnte. 
„Da muß er mir jedesmal ſeine Referenz erweiſen, jo er 
teine Hütte verläßt!“ freute ſich der Graf. Er hatte aber 
nicht daran gedacht, daß der Bauer auch in ſeine Hütte hin⸗ 
einging. und daß dieſe Verbeugung dann nicht ſehr re⸗ 
ſpektabler Art war und eher einer gewiſſen Einladung 
alich als einem unterränigen Gruß. Und daß ferner der 
Bauer ſein Haus ebenſo verlaſſen konnte, wie er hinein⸗ 
ging Das tat der Schalk denn auch, und zwar mit Nach⸗ 
druck. Und das ganze Dorf lachte darüber 
Als dem Grafen überbracht wurde, wie der Bauer vie 
een Jigedachte Demütigung in eine Narrerei und üble Ach— 


tung umgebogen hatte, wurde er erboſt und ging, den 
Uebermütigen zu ſtraſen. Hans Morſtadt ſtand in ſeinem 
Hauſe und ſah ſeinen Herrn kommen. Er öffnete zur Be: 
grüßung die Tür, blieb aber ſelbſt innen ſtehen Und der 
o indwütige Graf, der keinen Arg ahnte, trat gehückt in die 
Behauſung, um den Bauern zur Rede zu ſtellen. Da er 
nun jo gebeugt unter dem Balken ſtand. verneigte ſich auch 
der Bauer zum Gegengruß. „Guten Tag, vieledler Herr 
Graf!“ Das klang gar unterwürfig; es klingelte aber doch ein 
feines Lachen hindurch. Das hörte auch der Graf wohl. Er 
tand einen Augenblick betroffen. Und eine ſchnelle Erkennt⸗ 
nis kam ihm, daß dieſer liſtige Bauer die neue Strafe, die 
ihm zugedacht, doch nun wieder in ein Gelächter und in 
einen Spaß wandeln würde. daran ſich das Dorf auf ſeine 
Koſten ergötzen würde. Und daß es am beſten ſei, wenn 
auch er gute Miene zum böſen Spiel mache. 

Er tat alſo gar erſtaunt ob der niedrigen Tür, „Halt 
ein gar kleines Loch zum Einſchlüpfen, Hans Hau ab, 
mas dir den Buckel kratzt!“ Alſo ſchlug Hans Morſtadt die 
Mauer ein und ging fortan wieder erhobenen Hauptes ein 
und aus. Die Bauern aber jagte zu dem Porte des Grafen 
nur: „Donnerwetter!“ Und das war eine Achtung. die ſie 
ihm in Jahren nicht bezeugt hatten. Wilhelm Lennemann. 


| 


Taſche und reichte ihn Stephan. 
„Nee, ſoviel kann ich nicht wechſeln.“ 
„Wechſeln?“ wiederholte der feine Herr ſichtlich indige 


der 


niert. „Ich pflege mir auf hundert Mark nie Reſt geben 
zu laſſen!“ Sprachs, verſchwand und ließ einen feeliſch 


ſchwer erſchütterten Droſchkenchauffeur zurück. Ex wollte 
gerade wieder ankurbeln, als ihn eine Dame anrief, die 
nach dem Zentrum zurückwollte. Das Reſuttat war ein 
weiterer Hundertmarkſchein denn auch die Dame gehär!e 
ſelbſtverſtändlich zu den Menſchen, die ſich auf hundert Mark 
nicht Reſt geben laſſen. 

Stephan ſchlief in dieſer Nacht einen unruhigen Schlaf. 
Früh ſchon machte er ſich wieder auf den Weg. Er wollte 
jede Sekunde ron der Zeit ausnutzen, die die Haſenpfote kei 
ihm blieb. Im ſtillen und uneingeſtanden ſchmiedete er 
ſchon Pläne, wie er ſich um die Zurückgabe überhaupt 
drücken könne 
Feſter und feſter ſchloß ſich ſeine Hand um die Haſen⸗ 
pfote, als zu den geſtern verdienten noch zwei weitere Hun— 
dertmarkſcheine kamen. Er ſchwor ſich, koſte tes, was es wolle, | 
im Beſitz diejer wundertanigen Pfote zu bleiben. Es durch⸗ 
fuhr ihn daher ein gehöriger Schrecken, als ihn um die 
Mittagsſtunde jemand leiſe auf die Schulter klopfte. 
„Nun?“, ſagte der fremde Herr, der eigentliche Beſitzer 
der Haſenpfote und lächelte auf eine ebenſo aufmunternde 
wie malizioſe Art. 

„Wieviel wollen Sie für die 
Stephan nach längerem Nachdenken. 
„Die Haſenpfote iſt mir unverkäuflich,“ 
Fremde. 
»Ich g 
nicht wert. 
„20 Mark iſt etwas wenig, finden Sie nicht?“ 

„Schzn. Alſo 40 Mark.“ 

Sie einigten ſich auf 50 Mark, Stephan bezahlte bar, 
ihm ſchwindelte beinahe, daß die wundertätige Haſenpfote 
wirklich ſo billig zu erſtehen ſein ſollte. Der Mann muß e 
ja feine Ahnung von ihrem wirklichen Wert haben. Als hd 
der Fremde entfernt hatte, griff er unwillkürlich in die 
Taſche. Die Haſenpfote war noch da! ö 

„Geben Sie mir die Haſenprote“ ſagte plötzlich jemand 
binter ihm. Und der Mann, der dies ſagte, den kannte 
Stephan von mancher Fahrt. Es war Kriminalkommtſſar 
Teih- Es war ein Mann, der ſehr viel Spaß verſtand, 
außer wenn er keinen verſtand. Und er ſah jetzt ganz 19 
aus, als ob er keinen verſtehe Stephan gab ihm deshalb 
zögernd die Haſenpfote. 

„Und jetzt, mein lieber Stephan,“ 
mochte ich noch die Hunde 
Ihrer Bruſtteſche befinden! 
„Was geht Sie mein Geld an?“ fuhr Stephan ihn an 
„Mich nichts. Aber die Falſchgeldabteilung intereſſiert 
fit. dafür.“ 

Wie im Traum nahm Stephan die Scheine heraus und 
ſah ſie an. Jedes Kind konnte jehen, daß ſie falſch waren 
„Ja ja, liobet Stephan, das kommt alles non der Haſen— 
nfote. Kommen Sie übrigens morgen vormittag zu mir 
Sie konnen ſich dann bei dem Herrn. dem Sie 50 Mark fü! 
dieſes wundertätige Amulett gaben, noch perſonlich verab 
Weben Die Haſenpfote wird er in Moabit bitter nötig 
aben.“ 


Haſenpfote?“ frayte 
lächolte dei 


ebe Ihnen zwanzig Mark, mehr iſt ſo'n Ding de 


fuhr Teſch fort, 
rtmarkſcheine haben, die ſich in 


Luſtige Anekdoten 
Vorſtellung. 

Bülow war nicht nur ein hinreißender Dirigent, 
ſondern auch ein geiſtvoll-höflicher Grobian. Eine ſchmale, 
ſchlecht beleuchtete Treppe hinaufſtürmend, ſtieß, er m 
einem herabeilenden Herrn unſanft zuſammen. „Schale, 
kopf!“, brüllte der Unbekannte. Bülow zog mit gewin 
nender Höflichkeit den Hut: „Bülow...“ 


* 
Allerhand Wiſſenswertes 
Von 1060 Perſonen die die Deutſche Reichsbahn befordert. 
bezahlen nur 119 den normalen Jeczrpreis; 505 hezaften cinen 
ermäßigten Sreis und 76 fahren mir einer Sonntsaskarte 


Taurahütte u. Amgebung 


Kaplan Cichus letzte Fahrt. Am Donnerstag vormittag iſt 
der verſtorbene Kaplan und Generallfetretär der deutſchen kalho⸗ 
chen Jungmännervereine Richard Cichy auf dem katholiſchen 
Jriedhof in Myslowitz zur letzten Ruhe gebettet worden. Die 
Teilnahme an der Beerdigungsſeierlichkeit war wie voraus 
zulehen, eine recht große: Eine Reihe Delegationen ſämtlicher 
U rebllicher Vereine, darunter auch einige Siemianowitzer, ſowie 
Geiſtliche gaben dem jo früh verſtorbenen Prieſter das letzie 
Celeit. In der Kirche widmete Geiſtlicher Rar Dudek dem 
Dahingeſchiedenen warme Abſchiedsworte, wogegen das Ponti⸗ 
f'kalamt der Biſchof ſelbſt zelebrierte. Am Grabe ſprachen noch 
Lie Geiſtlichen Kaſperlik und Dyllus, die das wirkungsvolle 
den des Verſtorbenen ſchilderten. Nachdem der deutſche Air: 
enchor noch einige Lieder am Grabe jana, wurde der Leichnam 
"ir ewigen Ruhe gebettet. Kaplan Cichy lebt zwar nicht mehrt. 
wer ihn aber kannte, wird ihn nie vergeſſen können Ruhe 
janft m. 

Apothetendienſt. Am Sonntag, den 9. d. Mis., verſieht den 
Tapes: und Nachtdienſt die Stadtapotheke auf der Beutherer⸗ 
ſtraße. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche hat ebenfalls 
die Stadiapotheke. 

29: Geſchäftsfreier Sonntag. Am morgigen Palmſonntag, 
den 9. April, dürfen in Siemianowitz laut einer Polizeiverord⸗ 
nung ſämtliche Geſchäftslokale und öffentliche Nerkaufsſtände in 
der Zeit von 12—18 Uhr offen gehalten werden. 

Die einmalige Beihilfe wird nicht mehr gezahlt. Geſtera 
wurde den Arbeitsloſen durch Aushang im Arbeitsloſenamt be⸗ 
kanntgegeben, daß die ſogenannte Zapomoga nicht mehr gezahlt 
werden, kann aus Mangel an Mitteln. Wie ſchwer die Ar⸗ 
beitsloſenfamtlien dieſer Ausfall treffen muß, ergibt ſich daraus, 
diß Arbeitsloſe mit 2 Kindern 10 Zloty, mit 3 Kindern 12 Zl. 
und mit 4 und mehr Kindern 14 Zloty im Monat erhielten 

Prüfung beſtanden. Der Lehrling Wilhelm Kaminski aus 
Siemianowitz hat dieſer Tage die Prüfung im Buchdruckerge⸗ 
werbe Leſtanden. Seine Lehrzeit abſolvierte er beim Druckerei⸗ 
beſitzer Gogolla, Siemianomiz. m 

Bettlerrazzia. Vorgeſtern nahm die hieſige Polizei eine 
gründliche Retzzia auf auswärtige Bettler vor und verhaftete 
21 Perſonen, welche von auswärts (Kongreßpolen) waren und 
im Orte bettelten. Die Bettlerlage iſt an manchen Tagen direkt 
maſſenhaft und nur eine von Zeit zu Zeil durchgeführte Kon⸗ 
trollen ſind imſtande einen noch größeren Zuſtrom aufzuhalten. 

Vernichtung von Baumſchädlingen. Dor Magistrat macht die 
Beſitzer von Obſtbäumen, Sträuchern und ähnlichem auf die Ver⸗ 
oronung zum Schutze von Bäumen und zur Vernichtung von 
Baumſchädlingen aufmerkam. Jeder Beſitzer iſt verpflichtet, die 
Naupen: und Larvenneſter gründlich von den Bäumen zu ent⸗ 
fernen und zu verbrennen. Die Nichtbefolgung dieſer Verord⸗ 
nung zieht Beſtrafung nach ſich. 

Wahlausſchreibung. Am 29. April findet in der Laura⸗ 
hütte die diesjährige Betriebsratsneuwahl ſtatt. Wie zu er« 
fahren iſt, werden von Arbeiterſeite wahrſcheinlich 6 Liſten aufs 
o-itellt, während die Angeſtellten ſich ſchon ſoweit durchgerungen 
haben, bag ſie nur eine Liſte aufitellen. 

„Unſchuldig verurteilt“. Der batholiſche Jugend⸗ und Junge 
mannerverein veranſtaltet am Sonntag, den 9. April d. Is, 
abends 7,30 Uhr, im Wietrzykſchen Saale (Generlich) ei ie 
Theateraufführung, bei welcher das Schaupiel in 3 Aufzügen 
„Unſchuldig verurteilt“ und das Quftipiel in einem Aufzug 
„Bildungsinſtitut Fallobſt“ über die Bretter gehen wird. Eins 
trittskarten im Preiſe von 0,49 bis 1.60 Zloty einſchließlich 
Steuern find im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle unſerer Jets 

tung. ul. Hutnicza 2. erhältlich. 

„g: Geiftlihe Abendmuſik. Die Organiſtin der Lutherkirche, 
Lotte Fuchs. veranſtaltet am morgigen Palmſonnvag. den g. 
April. abends 6 Uhr, eine geiſtliche Abenomuſik, in der Paſſtons⸗ 
muſik aus alter und neuer Zeit zur Aufführung gelangt. Wıher 
dem Kirchenchor wirkt die, aus Konzerten des Meiſtervereins 
bekannte Altiſtin Käthe Kleinert, Kattowitz, mit. Der Ein⸗ 
tritt iſt frei. 

g- Evangeliſche Gemeinde. Die Mitglieder der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde Siemianowitz werden darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß der Hauptgottesdienſt am Palmſonntag nicht um 
9,30 Uhr, ſondern erſt um 10 Uhr beginnt. 

29: Generalverſammlung der Feuerwehr. Am morgigen 
Sonntag, den 9, April, 3 Uhr nachmittags, hält die Freiwillige 

Feuerwehr von Siemianowitz, im Lotal „Belweder“ die fällige 
Ceneralverſammlung ab. 

g. Quartals verſammlung der Fleiſcherinnung. Die freie 
Fleiſche rinnung von Siemianowitz hielt im Lodal Oczko ihre 
fällige Quartalsverſammlung unter Le'tung des Obermeiſters 
Stanko ab Nach Verleſung des letzten Protokolles wurden zwet 
Lehr lunge nun in die Lehrlingsliſte eingetragen. Ferner wur⸗ 
den zwei Delegierte für die Tagung der Innunasverbände ge⸗ 
wählt. Der Obermeiſter machte die Mitglieder darauf aufmerkſam. 
die Handwerkskarten ſofort dem Finanzam! vorzulegen, da den 
Handwerksmeiſterer auf Grund derſelben bei der Veranlagung 
zur Umſatzſdeuer Erleichterungen gewährt werden. Am erſten 
Oſter feiertage findet in der Kreuzkirche, wie alljährlich eime 
bl. Meſſe auf die Intention der Innung ſtatt. Von einer Mu⸗ 
ſilbapelle wird dabei abgeſehen, dafür wurden 50 Zloty für die 
Arbeitsloſen geſtiftet. Eine lebhafte Aussprache entſtamd über 
den Fortbildungsſchulbeſuch der Lehrlinge. Es wurde der Wunſch 
geäußert, daß ſeitens der Fortbildungsſchule über jede Ver⸗ 
ſäumnis der Lehrlinge dem betreffenden Meiſter Mitteilung ge: 
macht wird. Um eine beſſere Kontrolle über den Fortbildungs⸗ 
ſchulbeſuch der Lehrlinge cusüben zu können, wurde angeregt. 
eniſprechende Kontrollbücher einzuführen. Nach Erledigung 
einiger innerer Innungsangelegenheiten wurde die Verſamm⸗ 
lung geichloſfen. 

Monutsverſammlung des Schreberbartenvereins, Siemiano⸗ 
nis, Im Beamtenkaſino auf der Bahnhofſtraße fand am vergam⸗ 
genen Sonntag vormittag die fällige Monatsverſammlung des 
Schrebergartenvereins, Siemianowitz ſtatt, an welcher auch Prof. 
Saite, Königshütte teilnahm, Nach der Eröffnung durch den 
Vorſitzenden erfolg“e die Protokollverleſung, ſowie Einkaſſierung 
der Beiträge. Nah Etlediaung des geſchäftlichen Teiles erhob 

rof. Jojko das Wort zu einem längeren Vortrag über „Schutz 
n Sinenögeln im Induſtriegebiet“, dem die Verſammelten mit 
drozem Intereſſe lauſchten. In nächſter Zeit beabſichtigt der 
Verein im Schloß ſowie Bienhofpark einen Vogeipari einzurich⸗ 
* der unter dem Schutz des Strebergertenvereins ſtehen ſoll. 
e Verſammelten wurden an den im Monat September ſtatt⸗ 
menden Kongreß der Gartenbauvereine Polens, in Kattowitz 
erinnert. Juterne Vereinsangelegenheiten, die raſch Erledi⸗ 
gung fanden, beſchloſſen die inhaltsreiche Verſam nlung. m 
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Sportneuigkeiten aus Siemianowiß 


06 Kattowitz — 07 Laurahütte. 

Noch kurz vor Beginn der Frühjahrsſerie begegnen ſich om 
morgigen Sonntag obige Mannſchaften in einem Freundſchafis⸗ 
ſpiel. Beginn nachmittags 4 Uhr. Vorher ſpielen die unteren 
Mannſchaften. 

Iskra Laurahütte — Stadion Königshütte. 

Auf dem Iskraplatz ſteigt am morgigen Sonntag ein 
Freundechaftsſpiel zwiſchen dem Platzpeſitzer und dem in letter 
Zeit Start aufgekommenen Staoion Königshütte. Spielanfang 
16 Uhr. Im Vorſpiel treffen ſich die Reſerven beider Vereine 

Drzumalla nach Lemberg abgereiſt. 

Der talentierte Stürmer des K. S. Iskra Drzymalla iſt 
dieſer Tage nach Lemberg abgereiſt, wo er abermals den Reihen 
des K. S. Czarni beigetreten iſt. Durch den Abgang dieſes 
Fußballers erfahrt die Mannſchaft des K. S. Iskra eine weſent⸗ 
liche Schwächung. 


Propaganda⸗Langſtreckenläukſe in Stemtanowitz. 

Der Oberſchleſiſche Leichtathletikverband veranſtaltet 
morgigen Sonntag, den 9. April d. Is., in Siemianowitz Propa⸗ 
ganda⸗Langſtreckenläufe für Senioren. Junioren und Frauen, 
uber 5000. 3000 bezw. 1100 Meter. Startberechtigt ſind alle 
Mitglieder des oberſchleſichen Leichtathletilverbandes. Bisher 
haben 500 Läuſer ihre Teilnahme zugeſagt. Start und Ziel be⸗ 
findet ſich auf dem 07⸗Platz gegenüber dem Bienhofpark Beginn 
der Läufe pünktlich um 12 Uhr mittags. 


am 


Au die Sportvereine! 

Die verehrlichen Sportvereine werden gebeten die Vor⸗ 
anzeigen uſw. bis ſpäteſtens Freitag mittag in unſerer Geſchafts⸗ 
ſtelle ulica Hutnicza 2, abgeben zu wellen. Später eingelaufe ne 
Ankündigungen können micht mehr berückſichtigt werden. m. 


— . ͤ——.k— ——————ꝛ———— 7˙7˙—r y ˙ ͤ ] P ˙ -r . = 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzlirche, Siemlanowitz. 
Sonntag, den 9. April. 

6 Uhr: für die Parochlanen. 

7% Uhr: für verſt. Leo Berger. 

8% Uhr: für verſt. Marie Saft von den Mitgliedern des 
Miſſionsvereins. 

10,15 Uhr für Emanuel und Robert Poloczek, Marie Dehn 
und Eltern Kern. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 9. April. 
6 Uhr: auf eine beit, Intention. 
7,30 Uhr: für verſt. Johann Jagla, Paul Ledwon und Ver⸗ 
wandtſchaft. 
8.30 Uhr: für verſt. Igwatz Ottawe, Paul. Franciska, Ludwig 
und Joſef Frey und Verwandtſchaft. 
10,15 Uhr: für verſt. Joef Pyka und Adam Filipezyk. 
Montag, deen 10. April. 
6 Uhr: für verſt. Marie und Hedwig Michalski. 
6,20 Uhr: für verſt. Kaplan Cichy. 


Evongeliſche Kirchengzweinde Laurahütte. 
Sonntag, Palndarum, den 9. April. 
Kollekte für eußerordentliche Notſtände der Kirche. 
8 Uhr: Jugendabendmahlsfeiter. 
10 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Taufen. 
Montag, den 10. April. 

Spielnachmittag des Jugendbundes. 
19% Uhr: Bibeiſtunde im Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Skeuererleichterungen für Neubauten 

Im „Dziennik Uſtaw“ wurde ein Geſetz über Steuer⸗ 
erleichterungen ab 1. April d. Is. veröffentlicht. Nach die: 
jem Geſetz genießen alle Neubauten, ferner Auf⸗ und Zu⸗ 
bauten, die vor 1940 fertig geſtellt werden, 15 Jahre 
Steuerfreiheit. Dabei iſt es gleichgültig, ob das Privat: 
Staats, oder Kommunalbauten ſind und ob es ſich um 
Wohnhauſer. Fabriksgebaude oder ſonſtige Bauten handelt. 
Die Steuerfreiheit erſtreckt ſich auf die Realitätenſteuer und 
die Einkommenſteuer. Die ſonſt üblichen Baugebühren und 
die Straßenſteuer ſind nicht mit inbegriffen. Dagegen wer⸗ 
den Wohnbauten von der Vermpaensiteuer befreit und das 
bezieht ſich auch auf alle Aufſtockungen und Zubauten, ſo⸗ 
bald ſie für Wohnzwecke beſtimmmt ſind. Weiter werden die 
Neubauten von der Stempelſteuer befreit und die Befreiung 
bezieht ſich auch auf das Baumaterial, das für dieſe Zwecke 
angeſchafft wurde. Handelt es ſich um die Beſchaffung von 
Baumaterial für Wohnzwecke, ſo erfolgt auch kein Kom⸗ 
nunalzuſchlag. Durch dieſe Befreiung von den Steuerlaſten 
will man die Bautätigkeit fördern. 


Das neue Arbeitszeitgeſetz tritt erſt 
am 1. Januar 1934 in Kraft 


Das Arbeitsminiſterium klärt auf, daß das neue Ar⸗ 
beitszeitgeſetz über Verkürzung der Arbeiterurlaube und Ab⸗ 
ſchaffung des 6ſtündigen Arbeitstages am Sonnabend, erit 
am 1. Januar 1934 in Kraft treten wird. Das neue Geſetz 
regelt den Arbeiterurlaub nicht in Polniſch⸗Oberſchleſien. 
weil hier dieſe Frage in dem Manteltarif feſtgelegt wird 
Das Geſetz wird überhaupt keine Anwendung bei uns ha: 
ben, ſolange der Schleſiſche Seim die Ausdehnung des Ge: 
ſetzes auf unjere Wojewodſchaft nicht beſchließt. 


Maßnahmen gegen Beſchäftigung 
auswärtiger Arbeiter 

Im Hinblick auf die gegenwärtige ſchwere Wirtſchafts⸗ 
lage und die große Arbeitsloſigkeit im oſtoberſchleſiſchen In⸗ 
duſtriegebiet, werden die Arbeitgeber angewieſen, bei evtl. 
jreiwerdenden Arbeitsſtellen nur hieſige Arbeitskräfte zu 
berückſichtigen. 

Es ereignen ſich wiederholt Fälle daß hieſige Arbeits⸗ 
loſe die Einſtellung von fremden Arbeitskräften verhindern. 
indem ſie dieſe von den Arbeitsſtellen vertreiben. In der 
Regel iſt es dem Arbeitgeber lediglich darum zu tun, mög⸗ 
lichſt viel an den auswärtigen Arbeitskräften zu ſparen, die 
bekanntlich weit unter dem al arbeiten. Aus all dieſen 
Gründen läßt man die oberſchleſiſchen Arbeitsloſen darben, 
weil fie im Falle einer Beſchäftigung ihre rechtlichen An⸗ 
ſprüche geltend machen würden. 

Alle Unternehmer, welche in ihren Betrieben, Werk⸗ 
ſtatten uſw. auswärtige Perſonen beſchaftigen, werden von 
den Kontrollorganen unverzüglich zur Anzeige gebracht. 


Die Schulpflicht beginnt mit Vollendung 
des 7. Jahres des Kindes 

Das Schulminiſterium hat angeordnet. daß in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft die Schulpflicht mit Vollendung 
des 7. Lebensjahres des Kindes beginnt. Bis jetzt trat die 
Schulpflicht mit Vollendung des 6. Lebensjahres des Kin⸗ 
des ein. Ueber das Schulweſen in unſerer Wofewodſchaft 
entſcheidet der Schleſiſche Seim. Ju dieſem Falle hat das 
Schulminiſterilum in die Kompetenzen des Schleſiſchen Sejms 
eingegriffen. 


Offenhallung der Frifeurgeſchäfle 
am moreisen Sonntag 
Der Friſcurnerband gibt bekannt, daß am kommenden 
Sonntag, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags ſämtliche 
Friſeurgeſchäfte innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien für 
das Publikum offen gehalten werden können. 
Vor der Herabſetzung 
der elektriſchen Strompteiſe 
Die Spolka O. K. W. in Kattowitz veröffentlicht fol⸗ 


gendes Kommunikat: „Durch die Verordnung des Handels: 


miniſteriums vom 18. März d. Is., wurden die Kehlen. 
preiſe auf dem Inlandsmarkte herabgeſetzt. was natürlich 
auch eine Herabſetzung der elektriſchen. Strompreiſe nach ſich 
ziehen wird. Weil die neuen Kohlenpreiſe ab 28. Morz d. 
Is. in Kraft getreten find, haben die Elektrizitätswerke Das 
Ableſen von den Zählern bei den Stremverbrauchern an 
dieſem Tage angeordnet Ab dieſem Tage werder die 
Strompreiſe entſprechend herabgeſent Die Elektrizitäts- 
werke werden demnächſt den neuen Tarif, der ſich auf dem 
Preisabbau für Kohle ſtützen wird, veröffentlichen. 


Ein verſuchter Raubüberfall 
auf ein Fuhrwerk bei Cjorzow 
Zwei Beamte der Chorzower Stickſtoffwerke, und zwar 
der Ingenieur Morcinek und Zmarziy fuhren geſtern in 
einem Wagen von Königshütte nach Chorzow. Hinter Re⸗ 
denberg wurde das Fuhrwerk von zwei Männern ange⸗ 
halten, wobei einer non den Angreifern ine Flaſche mit 
einer Flüſſigkeit gegen die Beamten geworfen har. Der 
Ingenieur Morcinek wollte aus dem Wagen ſteigen, um die 
Angreifer feſtzuhalten. In demſelben Moment zog der 
zweite Angreifer einen Revolver aus der Taſche und feuerte 
gegen den Ingenieur einen Schuß ab. Der Schuß ging fehl 
und verletzte niemanden. Die Angreifer find daraui ges 
fluchtet. Die Polizei nahm ſofort die Verſolgung auf. Ro: 
lizeibeamte per Fahrrad konnten die Täter einholen. Es 
ſind das die beiden Männer Adam Garbarka aus Chorzow 
und Edmund Olejarczyk aus Königshütte. Beim Garbarka 
wurde der Revolver mit 6 Kugeln und einer abgeſchoſſenen 
Patronenhülſe gefunden, weshalb die Beiden nicht leugnen 
konnten, daß ſie den Ueberſall ausgeführt haben. Beide 
Täter wurden von der Polizei verhaftet. 


Kattowitz und Umgebung 

Jungtommuniſten⸗Prozeß vor dem Kattowitzer 

Landgericht. 

Am Donnerstag wurde vor der Strafkommer des Landge⸗ 
richts Kattowitz ein Prozeß gegen Jungkommuniſten aufgerollt. 
Angeklagt waren 11 Perſonen und zwur: Rafael Korzeniewski, 
Reisla Grynbel, Ernſt Grybel, Gerhard Nieſtroj, Georg Bienek, 
Paul Ludwikowski, Georg Wandzioch. Emil Richter, Noe Gryn⸗ 
bal, Gerhard Lipp und Efraim Szeuer, alle wohnhaft in 
Kattowitz 

Den Borjik in dieſem Prozeß führt Landrichter Dr. Glo⸗ 
wacki, unter Aſſiſtenz der Richter Szeenk und Vorodzic. Proku⸗ 
rator Dr. Nowotny vertritt die Anklage. Die Verteidigung 
liegt in Händen der Advobaten Dr. Kanarek und Dr. Troja⸗ 
nomsfi 

Den Angeklagten wird zur Left gelegt, in dem Zeitabichnitt 
vom 24. Oktober 1930 bis 18. September 1932, auf dem Ter- 
rain der Wojewodſchaft Schleſien, durch umſtürzleriſche Betäti⸗ 
gung die Diktatur des Proletariats angeitrebi zu haben. Von 
den Angeklagten befinden ſich Korzeniewski, die Reisla Gryn⸗ 
bal und Ernſt Grybel bereits ſeit dem 1. Auguſt v. Is. in Un⸗ 
terſuchungshaft. Verſchiedene Beklagte wurden mittlerweiſſe 
aus der Haft entlaſſen. 

Bei dem gerichtlichen Verhör waren einzelne Beklagte zum 
Teil geſtänoig. Korzeniewski gab an, Kommuniſt zu fein, ohne 
jedoch dem Zentralkomitee anzugehören. Die Referate wurden 
im engſren Zirkel abgehalten. Seine propagandiſtiſche und ars 
ganiſatoriſche Tätigkeit war keineswegs ſo umfaſſend, wie es im 
Anklageakt zum Ausdruck gebracht wird. Weitere Angeklagte 
führten aus, dem Freidenkerbund anzugehören und an verſchie⸗ 
denen Ausflügen und Zuſammenkünften teilgenommen zu haben. 
Es war auch die Rede wegen Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen 
Jugendgruppe Es zeigte ſich mehrfach, daß ein Teil der jur. 
gen Leute anfangs gar nicht über den Zweck und die Aufgaben 
der kommuniſtiſchen Zellen Beſcheid wußte. Damit läßt ſich aueh 
erklären, daß von der Anklage gegen einen größeren Teil von 
Perlonen, die anfangs mitbelaftet waren, wieder Abſtand ge⸗ 
nommen worden iſt. Verfchiedene dieſer jungen Leute traien 
jetzt als Zeugen auf. Es ergab ſich. daß fie hier und da Flug⸗ 
ſchriften und anderes Material auf Straßenzügen verteilten, 
bezw. aufbewechrten, meiſt aber von dem Inhalt ſelbſt gar keine 
Kenntnis nahmen. Vielfach konnten ſich die jungen Leute an 
die, zu Protokoll gebrachten, Ausſagen nicht mehr erinnern. Auch 
ergaben ſich Unſtimmigkeiten zwiſchen den Zeugenaussagen vor 
Gericht und den im Borunterjuchungsverichren zur Protokoll ge⸗ 
brachten Ausſagen. In dieſem Prozeß ſagten auch mehrere Ari» 
minalbeamte aus, die ſich aber in der Hauptſache auf Angaben 
ſtützen konnten, die aus Konfidentenkreiſen zugegangen ſind. 

Der Projeß wurde nach Vernehmung aller Zeugen auf dez 
kommenden Montag verlegt und dürfte aller Vorausſicht nach 
an dieſem Tage aäbgeſchloſſen werden. 
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69 jährige Frau als vermißt gemeldet. Am 2. d. Mts., ent⸗ 
fernte ſich die 69 jährige Marie Polnik von der ulica Marszalka 
Pilſudskiego 46 aus Kattowitz aus der Wohnung und kehrte jet 
diefer Zeit nicht mehr zurück. Die Vermißte iſt 150 Zentimeter 
groß, hat kurz geſchnittenes blondes Haar und trug helle Blue, 
helles Kleid, Kop'tuch und ſchwarze Schule Wie es beißt, Fol 
die Frau geiſtesſchwach jein Perſenen, welche über den gegen⸗ 
wifrtigen Aufenthalt der Verſchwundenen irgendwelche Angaben 
machen können. werden erſucht, ſich unverzüglich an die zuſtän⸗ 


digen Pelizeiſtellen zu wenden 
Zuſammenſtoß wichen Laſtauto und Straßenbahn. Auf ber 
ulica 2⸗ 7% Maja in Kattowitz kam es zwiſchen dem Laſtauta 


Sl. 11448 und einer Streßenbahn zu einem wucrtigen Zu au⸗ 
menprall Der Kraftwagen wude ſchwer demoliert. Perſonen 
find bei dem Verkehreunfall zum Glück nicht rerletzt worden Die 
Schuld 'ruge ſteht z Zt. nicht feſt. 

Von Strafenbahn angefahren. Durch eigene Unvorſſchtigkeit 
wurde die Luzie Gablinski aus Kattowitz von einem Straßen⸗ 
bahn wagen angefahren Dic erlinenen Verletzungen fallen 
leichterer Natur ſein. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe 
im Srital murde die Perunglückte mieder entlaſſen 

Heirateſchmindler in Eiſenbahnernniſorm. Die Witwe Klara 
Pientka, von der ulica Slowackiego 39 aus Kattowitz. machte der 
Polizei darüber Mitteilung daß ſie von einem geriſſenen Gau⸗ 
ner arg übers- Ohr gehauen wurde Bei der Witwe wohnte 
bereits ſeit langerer Zeit ein etwa 30 jähriger junger Mann. 
Unter Verſprechungen, die Witwe zu ehelichen, ergaunerte der 
Heiratsichwindler einen Geldbetrag von 30 Zloty, 1 ſilberne 
Herrenuhr, 1 Sweater, ſowie einen Herrenmantel im Geſamt⸗ 
werte nan 200 Zloty. Der Berrüger trug eine Eiſenbahneruni⸗ 
form und gab auch an, bei der Eiſenbahnverwaltung beſchäftigt 
zu ſein Eines Tages begab ſich der Gauner erneut in Dienſt, 
kehrte jedoch nicht mebr zurück. Außerdem entwendete der Be: 
trüger eine Verkehrskarte lautend auf den Namen „Wilßelm 
Hoffmemn, geboren am 6. Juni 1866“. Der Burſche iſt im Beſitz 
einer Eiſen bac e ausgeſtellt durch die TKP. Gdin⸗ 
gen, Nummer 47712, Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit 
meitere — — eingeleitet. Es wird angenommen, daß 
der Gauner das gleiche Schwindelmanöver auch an anderen Or⸗ 
ten verüben wird Es wird daher dringend vor ihm gewarnt. 


1% Jahr Gefängnis für Gerichtsſekretär. Am Freiiag 
wurde vor dem Landgericht gegen den früheren Gerichtsſekretär 
Wladislaw Müller wegen Unterſchlagung im Amt verhandelt. 
Müller unterſchlug mit Hilfe einer dritten Perſon zum Scha⸗ 
den der Frau Rofalie Thomeczny einen Kautionsbetrag von 
zwei Tauſend Zloty, welcher bei Gericht hinterlegt worden iſt. 
Einige Zeit nach erfolgter Einzahlung des Geldes empfahl der 
Gerichtsſekretär der Frau, ein Geſuch auf Freigabe des Kau⸗ 
tionsbetrages einzureichen, was auch geſchah. An dem Tage, an 
dem Frau Thomeczuy das Geld abheben wollte, wurde ihr der 
Beſcheid zuteil, daß das Geld ſchon zur Auszahlung gelangt ſei. 
In Laufe der eingeleiteten Erhebungen wurde dann feftgeſtellt, 
daß der Gerichtsſekrerär die Hand im Spiele hatte und die 
Summe mit dem Abheber des Geldes teilte Gegen Muller 
wurde ein Strefverfahren anhängig gemacht. Er entzog ſich 
der Verantwortung durch die Flucht. Erſt nach Ablauf von zwei 
Jahren gelang es der Polizei, ihn ausfindig zu machen Bei dem 
gerichtlichen Verhör bekannte ſich Sekretär Müller zur Schuld. 
Das Urteil lautete auf 18 Monate Gefängnis bei Zubilligung 
einer Bewehrungsfriſt für die Zeitdauer von 4 Jahren, ſedoch 
unter der Vorausſetzung, daß die unterſchlagene Kautions'umme 
an die Geſchadigte einſchließlich Zinſen zurückgezahlt wird. 


Köniasbüt!e und Priechuna 

Auf der Strabe überfallen, In der Nacht zum Donnerstag 
wurde der Gerhard Matzel von der ulica Krzywa 13 cuf dem 
Heimweg von den Brüdern Skopp von der ulica Ligota Gorni⸗ 
cha 40 angefallen und mißhandelt. Erſt ein Polizeſbeamter 
fand den Bewußtloſen auf der Straße biegen und veranlaßte 
feine Uederführung in das ſtädtiſche Kremkenhaus. 

Beſchlagnahmtes Schmugalergut. In der Wohnung der Fa⸗ 
milie Emilie 3. an der ul. Mielenskiego 47 beſchlagnahmle die 
Zollbehörde einen Radisapperat und Fenſtergardinen als Schmug⸗ 
gelware. Ferner wurde eine gewiſſe Noſalie Koj aus Czenſto⸗ 
dau mit 60 Apfelſinen gefaßt. Sie gab an, die Südfrüchte cuf 
dem Wochenmarkt in Radzionkau gekauft zu haben. 
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Unberechtigter Waſfenbeſitz. Der Johann Lakoty aus Bie 
ſchowitz hatte ſich eine Schußwaffe angeſchafft, um wie er am 
Frertag in einer Gerichtsrerhandlung angab, ſeine ven ihm ge— 
gangene Frau zu erſchießen. Weil ſich ihm aber dazu keine Ge⸗ 
legenheit geboten hat jagte er auf dem Skarbofermegelande nach 
Haſen. Dabei wurde er gefaßt. In der Verhandlung war er 
geſtändig wofür ihm das Gericht mildernde Amſtände zuh lligte. 
Das Urteil lautete auf 5 Mechen Arreſt unter Jubilligung eine: 
Bewahrungsfriſt. 


MNyslowitz und Umgebung. 

Diebe und Einbrecher an der Arbeit. 
iind in Myslowitz wiederholte Stalleinbrüche gemeldet wor⸗ 
den wobei es haupfſächlich auf Geflügel abgeſehen wurde So 
wurde geſtern wieder auf dem Maaſeberg in der Nacht ein 
Stall erbrochen, aus dem eine größere Anzahl Hühner, 
Ganſe und auch Kaninchen geſtohlen wurden. — Auf der 
Beuthenerſtraße verſchafften ſich unbekannte Täter in das 
Büro der Sargſabrik Schön. mittels Nachſchlüſſel, Einlaß 
und entwendeten eine Schreibmaſchine und andere Büro⸗ 
utenſilien im Werte von 500 Zloty 


Birkental. (12 Stunden verſchüttet.) In Bir: 
kental wurde ein 56jähriger Arbeitsloſer beim Kohlen⸗ 
brechen in einem Notſchacht von ſtürzenden Erdmaſſen ver— 
ſchüttet. Erſt nach 12ſtündiger Rettungsarbeit gelang es 
wunderbarerweiſe den Verunglückten zu retten. 


Gieſchewald. (Verzweiflungstat eines Ar⸗ 
beitsloſen.) Der Arbeitsloſe Paul Ja roſch aus Gieſche⸗ 
mald ſchnitt ſich an beiden Händen die Pulsadern durch. Die 
Kinder des Axbeitsloſen, die er zur Bekannten geſchickt hatte 
kehrten vorzeitig nach Hauſe zurück und fanden den bereits 
beſinnungsloſen Vater in einer Blutlache vor Trotz ſofor⸗ 
tiger Hilie iſt es ſehr fraglich, ob der Bedaueritswerie am 
Leben erhalten bleibt. 

Janow. (Schwere Prügelei.) Infolge von 
Meinungsverſchiedenheiten über die letzte Janower Chöffen: 
wahl, gerieten in einer Janower Gaſtwirtſchaft mehrere 
angebeiterte Gaſte in eine Pröogelei. Dem Wirt gelang es, 
die Streitenden aus dem Lokal zu befördern. 

. IX EBEN 
Ermtertoanhloamıt und Umgebung 

Diebſtahl auf Lithandragrube. Aus einem, zur Lithandra⸗ 
arube gehörigen Schuppen, entwendeten Einbrecher, die in die 
Mauer eine Oeffnung ſchlugen, verſchiedenes Werkzeug im Werte 
von 200 Zloty. 

Lipine. (Kampf zwiſchen Radaubrudern 
und Polizei.) Auf der ulica Matylde in Lipine kam 
es zwiſchen drei jungen Mannesperſonen zu einer heftigen 
Auseinanderſetzung, weiche bald in eine Schlägerei ausar⸗ 
tete. Am Plan erſchien ein Polizeibeamter, welcher zwiſchen 
den Streitenden die Ruhe und Ordnung wieder herſtellen 
wollte. Ein gewiſſer Jan Miszke warf ſich mit Hilfe dreier 
Mannesperſonen auf den Beamten und verſuchte ihn zu 
enrmaffnen. Es kam zu einem Kampf, wobei dem Poliziſten 
die Kokarde vom Dienſthelm heruntergeriſſen wurde Erſt 
mit Hilfe zweier weiterer Polizeibeamten gelang es, die 


Täter auseinanderzujagen. Die Polizei bediente ſich der 
Gummiknüppel. 
Morgenroth. (Stein bombardement auf 


Auf dem Güterbahnhof be⸗ 
merkte der Eijenbahner Wilhelm Mrozik mehrere Berjozen, 
welche aus einem Eiſenbahnwaggon Kohlen ſtahlen. Als 
M. an die Kohlendiebe herantrat, um dieſe der Poltzei zu 
übergeben, ergriffen dieſe Steine und bemarfen den Be⸗ 
amten. Der Eiſenbahner erlitt ſchwere Verletzungen im 
Geſicht Es erfolgte die Ueberführung in das Spital. Den 
Tätern gelang es unerkannt zu entkommen. 

Neudorf. (Lausbubenſtreich am Schienenſtrang) Einen 
gefährlichen Streich leiſteten ſich drei junge Leute aus Bielſcho⸗ 
witz und Neudarf an der Gleisftrecke zwiſchen Nowa⸗Wies und 
Bielſchowiß. Sie legten dort kurz vor Ankunft eines Güter⸗ 
zuges quer über das Gleis ein hölzernes Hindernis. welches 
Ipäter von dem Zuge zur Seite geſchleudert wurde. Zum Gluck 
hatte der Lausbubenſtreich keine ſchlimmen Folgen. Auch eine 
Verkehrsſtockung iſt nicht eingetreten. Die Polizei leitete unver⸗ 
züglich Unterſuchungen ein und ermittelte inzwiſchen drei Fer: 
ſonen, die als Täter in Frage kommen dürften. 


einen Eiſenbahner.) 


Seit letzter Zeit 


Orzegew. (Unglücksfall am häuslichen Herb) 
Durch eiene Unxvorſichigkeit kam die 33jöbrig: Olea Bykom, 
wrhnhaft in Orzeg ew, dem überheizten Aldene” en zu nahe, 
wohei plönlich die Kleidung Jener fing. Die Frau trug erheb- 
liche Verdrübunsen denen und muß'e rzuuche Hilfe in Anjprud 
nehmen. 


Schleſtengrure. (Motorrad prallt gegen 
Straßen baum) Ein ſchwerer Motorradunfall ers 
eignete ſich auf der ulica Butomska in Schleſiengrube. Dort 
prallte der Antor Wieczorek aus Kattowitz mit ſeinem 
Motorradführer, ſowie cine gewiſſe Aniela Dubiel aus 
Chropacow. welche ſich am Soziusſitz befand, wurden durch 
den Anprall erheblich rerletzt. Den Verletz en murde durch 
Mannſckaften des „Noten Kreuzes“ die erite Hilfe geleiſtet. 
Das Motorrad wurde vollſtändig demoliert. 


| 
Bleß und Umgebung. 
| Lawek. (6000 Zloty Brandſchaden) In dem 
Wohnhaus des Schmiedes Thomas Duda brach Feuer aus, 
durch welches mehrere Zentner Getreide ſowie das Wohn⸗ 
bausdach vernichtet wurden. Der Brandſchaden betragt 
6000 Zlotn. Das Feuer wurde durch Mannſchaſten der 
dortigen Ortsfeuerwehr gelöſcht 

Nikolai. (Nächtlicher Wohnungsein bruch.) 
In der Nacht zum 5. April wurde in die Wohnung' der 
Martha Kurpas in Nikolai ein Einbruch verübt Der 
Tater ſtahl dort außer einem Geldbetrag von 80 Zloty. 
Herren: und Damengarderobe. Der Gejamtihaden wird 
auf 1000 Zloty beziffert, Inzwiſchen gelang e- der Polizei 
einen gewiſſen FranzSzefler aus Kattowitz feſtzunehmen. 
weicher bei der Beitohienen als Untermieter gewohnt hat 
und in dem dringenden Perdacht der Taterſchaft ſteht. Die 
Polizei hat weitere Ermittelungen eingeleitet. 


Rund unk 


Kottowitz und Parſchau. 
Sonntag, den 9. April. 
10: Gottesdienſt = Krakau. 12.15 Morgenfeier. In der 
Pauſe: Berichte. Vortrag 14.20: Religibſe Muſik 
14.45 Muſik auf Schallolatten⸗ 16: Aus der Kathedralkirche 


in Kattowitz: 6. Paſſionspredigt 16.45: Vortrag 17: Kla⸗ 
viermuſik. 17,35: Lieder 18: Konzert. 18 30. Hetteres 
aus Schleſien. 19° Verſchiedenes. 19,10: Hörfolge. 20: 


Italieniſche Muſik. 


| 15,25: 


In der Pauſe: Sport. 
Montag, den 10. April. 


22 Konzert. 


Blick in Zeitſchriften. 15.40: Muſikaliſches Zwiſchen⸗ 
ſpiel. 15,55: Techniſcher Briefkasten. 16.10: Briefkaſten. 
16.25. Franzöſiſche Unterrichtsſtunde. 16.40 „Gold, Bank⸗ 
note und Scheck (Vortrag). 17: Konzert. 18: Schulfunk. 
18.20: Klaviermuſik. 19: Vortrag. 19.15: Verſchiedenes. 
20: Konzert. In der Pauſe: Sport und Preſſe. 22: Konzert 
aus Stockholm. 23.05: Fremdſprachiger Vortrag. 

Vreskau und Sleimit, 

Sonntag, den 9. April. 
6.35 Hafenkonzer: aus Hamburg. 8.15: Chorkonzert 9: 
Wie ſchütze ich meine Erfindung? 915: Verkehrsfragen. 
9.35: Bitterſüße Erlebniſſe am Vortragspult. 10: Kath 
Morgenfeier. 11: Gottfried Keller: Gedichte. 11,30: Die 


Landfrau als Kraftauell der Volksſeele 12: Mittagskonzert. 


14: Berichte 14.10: Für die Landwirtſchaft. 14,25: Die 
Ausdruckskraft der Sprache. 14,40: Deutſche Oſtern. 15,05: 
Kinderfunk. 15,35: Konzert 17: Erzählungen 17,30: Gers 


maniſcher und bibliſcher Erlöſungsglaube. 1735: Sport u. 
Wetter. 18,15: Löns⸗Lieder. 19: Aus Frankfurt: Stunde 
der Nation. 20: Konzert. In der Pauſe: Abendberichte. 
22: Zeit. Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 2230: Unter⸗ 
haltuͤn, gskonzert. } 
Montag, den 10. April. 
11.30: Konzert 15.40: Das Buch des Tages 16: Der Feld⸗ 
herr Lettow-Vorbeck 16,20: Konzert. 17,30. Natur und 
Technik. 18: Der Zeitdienſt berichtet. 18 30: Bismarcks 
19: Stunde der Nation. 
riedrichs des Großen. 20: Deutſche 
20.50: Aben berichte 2110: Konzert der Phil⸗ 
22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 
Franzöſiſch. 22,50: Was ein Verkehrsſchutzmann er⸗ 
23.05: 3 Volksleben. 


Stellung zum Be rufsbeamtentum 
— Das Vermächtnis 5 
Sänger. 
harmonie. 
22.25 


2.2 


zählt. 


Der verehrlichen Bürgerschaft von Siemiannwice 
u. Umgebung zur gefälligen Kenntnis. daß ich mit 
dem heutigen Tage die Restaurationsräume des 


GASTHAUS „ZWEIL 


ul. Bytomska, übernommen habe. 
Bestreben sein, meine verehrten Gäste jederzeit 


reell und gut zu bedienen. - Es empfiehlt sich Jan Goinv, Vertreier. 
Gutgepflegte Biere u. Getränke. angenehmes Familieniokal. 


Schöne Tierbücher 


in billigen Ausgaben 


Speben erſchien: 
B EN GT B ERG 


Die letzten Adler 


Mit 35 Bildtafeln 
Leinen Zloty 6.25 


Frü ze: erſchien 
zum gleichen Preiſe 


Mit den Zugvögeln 
nach Afrika 


Mit 56 Bildtafeln 


Buch- u. E ee Bytomska 2 


— u. L Siemlanowitzer F 


nur RM 


durch 


* 


Neneſte SeleWichafts- 
und Veſchaftigungsſviele 


Mets am Lager in der 


Bud: u. Papierhandlung. ul. Bntomsta 2 


(Kattamiter und Lauraßütte⸗Zlemlanomitzer n 


LAN 


e ee 


ACHTUNG! 


INDEN’ ie 
Es wird mein 


KOSMOS 


8 Hefte mn vielen 
Bildern und ein- und 
viallarbigen Tafeln und 


1 ne cbiateressentes 
Buch im Vierteljahr für 


Anmaiduag |aderzeh 


Gesehälisstaua des Raumes 
Cal cha ser eee t 


| Aus dem fabelha 
Für Klavier 
Erleichtert für die Jugend ZI 6.25 Ball im Sa non 
Für Violine 21 5.— Ich bei Tag und 
E. P. 1 antwort 


u... 


MIR 
Tin 


Bücher, Karten, Zeitschriften 
Formulare, Notas, Briefbogen 
Rechnungen, Plakate, Blocks 
Zirkulare, Kataloge, Diplome 


1»VITA« NAKEAD DRUKARSKI) 


KATOWICE, UL KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


in b 


Tanztee ung 
SponTiim Band? 


21 9.— Wenn die Liebe Mode macht 


Bud: und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 
E ˙ EEE TE EEE ETF IT EN 


und Bemalen von 


Lampen⸗ 
ſchirmen 


empfehlen wir 


Stoff 
Stoff⸗Oeclarbe 


Buch. u. Baptergandluug 


ften Inhalt: 


= 

muß der Kleingärtner sein Grundstück, zoll Gedalhen und 
Wachstum der Bäume und Sträucher ihm Freude baraitan. 
Diesen guten Rat und viela praktische Anleitungen zur 
Gestaltung und vortallhaftesten Bepflanzung von Kleingärten 


du bei Nacht Ker der dat, 2, e b. 
ih ae ie 
BumSelbftantertinen 20 Kleingärten 


von 200 bis 1250 qm 


In allgemeinverstandlieher Form und knappstor Fassung er- 
läutert er alleı Wissenswerte uber Bodenbearbei:iung, Obst- 
bau, Obstsorten. Gemüsebau und Blumenzucht. jedem der 
dargestellten Gartenpläne ist elne Aufstellung der Anlage- 
kostanbeig'geben. De Schrift at Wie die gau wer, Sonderheſte 


J. 25 Sommerlauben und Wohnlauben 


im Preise von 149.— bis 2800.— Mırk 
heizbare Wohnlauben und Kleinsthäuser 
im Preise von 1890.— is 4500 — Mark 
Kleinhäuser m Preise von 5000. bis 10.000.- M 
Zweifamilien Häuser 


Wir wollen ein kleines Haus bauen! 
Bilder und Pläne fur schlichte Hausar 


ll. 25 


Iv. 25 
25 
VI. 


Malſtifte 


Kalender, Prospekte, Kuverts Stoff⸗Laſurfarbe vil. 28 Einfamilienhäuser von 10000.- b 20000. M 
Programme und Broschüren | Pofttiv⸗Negativ⸗ VI.. Wohae schön und richtig! 

Plugschriften und Etiketten Gchablonen je 21 2.20 

Wertpapiere und Kunstblätter| GEchublonendinjel |: Buch- und Pagierhandiung, Bytomska 1 
Einladungen u. Visitenkarten Pergamenipapler (Kattawitzer und La nn 8 . Zeltunß 

in Ein- und Mehrf, druck CCC ˙ * 
in Ein- und Mehrfarbendrue Schab! onenpanier N 


Trauerbriefie 


liefert schnell und sauber 


„VITA“ Naklad drukarski, Kato wie? 


eſter Qualität 


1. Bytomska 2 


